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8.JAHRGANG NR.11, 8.317-352 NOVEMBER 1938 

In sämtlichen Aufsätzen handelt es sich um die persönlichen Ansichten der Verfasser und nicht um Anschauungen 
dienstlicher Stellen. 

Die Ausbildung im Reichsluftschutzbund 
nach der Neuordnung des Selbstschutzes 
LS.-Gruppeoführer Major a. D. Zur born, Abteilungsleiter im Präsidium des Reichsluftschutzbundes 

Der Reichsluftschutzbund ist durch den Rund: 
erlaß des Reichsministers der Luftfahrt und Ober. 
befehlshabers der Luftwaffe vom 15. Juni 1938 -
ZL I 2 b 25801

) - vor die Aufgabe ges tellt, seine 
gesamte Ausbildungsarbeit der mit diesem Erlaß 
ge troffenen euordnung des Selbstschutzes anzu: 
passen. 

Die bisherige Beschränkung der Selbstschutz. 
kräfte auf vorher bestimmte Personen ist durch die 
Bestimmung ersetzt worden, daß j e der, der zu 
e}ner Luftschutzgemeinschaft gehört und sich im 
hlle eines Fliegeralarms im Hause befindet, für die 
Tätigkeit einer Selbstschutzkraft ein ge set z t 
Wer d e n k an n. Das bedeutet praktisch, daß in 
Zukunft jeder Volksgenosse im Selbstschutz ausge. 
bildet sein muß, um den im Ernstfall oder bei einer 
Vollübung an ihn herantretenden Anforderungen 
gewachsen zu sein. 

Wenn auch der Kreis der heranzuziehenden Per. 
sonen vorläufig noch der Regelung durch den § 10 
der Ersten Durchführungsverordnung zum Luft. 
schutzgesetz unterliegt, so übersteigt durch den 
RunderIaß vom 15. Juni 1938 schon jetzt die Zahl 
der auszubildenden Angehörigen von Luftschutz: 
gemeinschaften bei weitem das Maß der auf Grund 
der früheren Bestimmungen für den Selbstschutz 
Zu erfassenden Personen. Dieser erweiterten Auf. 
gabe müssen die Luftschutzschulen des Reichsluft. 
schutzbundes Rechnung tragen können. 

Weiterhin ist Vorsorge zu treffen, daß auch der 
nach dem genannten ~ 10 vorerst noch von einer 
Heranziehung ausgeschlossene Personenkreis die 
erforderliche Selbstschutzausbildung erhält. 

Zu dieser zahlenmäßigen Erweiterung der Aus< 
bildungsaufgabe des Reichsluftschutzbundes tritt 
die aus der euordnung des Selbstschutzes sich er· 
gebende Notwencligkeit. daß je der Lu f t · 
sc hut z die n s t p f I ich ti ge nach Bedarf für 
j e d e T ä ti g k e i t einer Sclbstschutzkraft ein . 
s atz f ä h i g und demgemäß aus g e b i I d e t sein 
Inuß. Der früher bei Luftschutzübungen oft festge. 
stellte Übelstand. daß im Augenblick des Flieger. 
alarms zwar als Laienhelferinnen ausgebildete 
Sc1bstschutzkräfte vorhanden waren. aber Kräfte 
für die Hausfeuerwehr oder den Melder fehlten 
o.der gerade abwesend waren, muß demnach durch 
el11c Vereinheitlichung der Ausbildung behoben 
werden. 

Aus dieser zweifachen Forderung ergibt si·::h für 
den Reichsluftschutzbund das Problem, eine zahlen. 
Inäßig vermehrte und verallgemeinerte Ausbildungs. 
arbeit zu leis ten , ohne daß die Vollständigkeit der 
Ausbildung Schaden leidet, denn für die Ausübung 

jede\' einzelnen Tätigkeit im Selbstschutz bleibt ein 
gewisses Mindestmaß von \ Vissen und Können 
Voraussetzung. Eine Erhöhung der Zahl der auszu: 
bildenden Angehörigen der Luftschutzgemeinschaf. 
ten würde sich durch eine Vermehrung der Teil. 
nehmerzahl der einzelnen Sclbstschutzlchrgänge 
oder durch eine Herabsetzung der Stundenzahl der 
Lehrgänge erreichen lassen. Andererseits bean: 
sprucht aber die Notwendigkeit, in Zukunft jeden 
Luftschutzdienstpflichtigen so vielseitig auszubil. 
den, daß er sowohl die Tätigkeit eines Luftschutz. 
wartes als auch der Hausfeuerwehr, der Laienhelfe. 
rin oder des Melders ausüben kann, eine umfang. 
reiche Unterweisung und somit eine Verlängerung 
der Lehrgänge. 

Der Reichsluftschutzbund hat zunächst, einem 
Gebote der Stunde folgend , für die Monate Sep. 
tember und Oktober dieses Jahres die Durchfüh< 
rung von Kur z I ehr g ä n gen an seinen sämt< 
lichen Schulen angeordnet. Es wurde ein auf die 
dringendsten Totwendigkeiten beschränkter und 
bis in alle Einzelheiten festgelegter Lehrplan, der 
drei Doppelstunden umfaßte, vorgeschrieben. 
Gleichzeitig erfolgte die schlagartige V er t e i : 
lung von Luftschutzmerkblättern 
über das Verhalten der Luftschutzgemeinschaften 
und die Tätigkeit der einzelnen Sc1bstschutzkräfte 
für jedes I-laus. Mit dem Einsatz aller verfügbaren 
Lehrkräfte ist durch diese Maßnahme erreicht wor< 
den, daß die Bevölkerung wohl bis in die weitesten 
Kreise über die dringlichsten Selbstschutzmaßnab 
men untj;!rwiesen und für den weiteren Aufbau des 
Selbstschutzes interessiert wurde. ln jeder Luft, 
schutzgemeinschaft dürften nunmehr einige Männer 
oder namentlich Frauen vorhanden sein, die im. 
stande sind, die Tätigkeit von Selbstschutzkräften 
auszuüben. In manchen Ortsgruppen wurde die Ar; 
beit so intensiv betrieben , daß die gesamten nach 
den bisherigen Bestimmungen erforderlichen Selbst. 
schutzkräfte nunmehr einsatzbereit sind. Auch in 
der noch jungen Landesgruppe Österreich konnte 
diese Kurzausbildung bereits in großem U mfange 
für Luftschutzwarte durchgeführt werden. 

Wenn der Erfolg somit auch hoch zu bewerten 
ist, so darf doch ni·::ht verkannt werden, daß in der 
verkürzten Stundenzahl keine ausreichende Ausbil , 
dung erteilt werden konnte, und vor al\cm. daß 
diese nicht von nachhaltiger \Virkung sein kann. Es 
i<;t notwendig, daß auf der geschaffenen Grundlage 
weitei' aufgebaut und nunmehr ein e planmäßige 
Vollausbildun9: vorgenommen wird. 

J) V~I. \VI ir t h , Die Ncuordnun~ des Sc: bsts chut zcs . In "Gasschutz 
lind Luftsc hutz". 8 J~. (1938) , s. 215 ff. 
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Da :::; Präsidium des Reichs luftschutzbundes hat 
daher mit Wirkung vom 1. 0 v e mb e r 1938 eint.: 

. eubearbeitung der "A n w eis u n (I für die 
Aus b i I dun g im Reichsluftschutzbu~ld " in Kraft 
gese tzt. Unter Verwertung der in fünfjiihriger A r, 
beit gemachten Erfahrungen sucht die neue Ausbil, 
dungsanweisung der zweifachen aus der Neuord, 
nung des Selbstschutzes sich ergebenden Forderun,f.! 
gerecht zu werden, indem sowoh l die Möglichkeit 
gegeben wird , alle Angehörigen der neuen Luft , 
:,:ehutzgemeinsehaften zu erfassen als auch eine voll , 
s~iindige Einzelausbi ldunr;! zu ertei len. Nach dieser 
\ o rschrift, die vom Reichsminister der Luftfahrt 
unc\ Oberbefehlshaber der Luftwaffe .geprüft und 
genehmigt worden ist, muß nunmehr einheitli ch im 
ganzen Reichsgebiet gearbeitet werden. 

Die Aus b i I dun g des Se I b s t s c hut z e s 
hat nach wie vo r in den ,.Luftsehutzschulen" zu 
erfolgen; auch für die Ausbi ldung der Amtsträoer 
des Reichsluftschutzbundes sind i'n der neuen A~s; 
bildungsanweisung die "Luftschutzhauptschulen" , 
.. L.andcsgruppenluftschutzschulen" und die "Reichs, 
lultsehutzschule" beibehalten worden . 

Es wurde angeordnet, daß die An z a h I der in 
jeder Orts; und Ortskreisgruppe zu unterhaltenden 
Lu f t sc hut z s c h u I e n in einem bestimmten 
Verhältnis zu der Einwohnerzahl stehen muß so 
daß die Heranziehung aller für die A usübun,a' d~s 
Selbstschutzes benötigten Kräfte in einem gewissen 
Zeitraum r;!ewiihrleistet ist. Für jede Luftschutz, 
s~hule wurde ein begrenzter Einziehungsbereich und 
ein dementsprechendes monatliches A u bildungssoll 
\·orgesehrieben. Die obere Grenze dieses Bereiches 
ist durch die Notwendigkeit der leich ten Erreich; 
barkeit der Ausbildungsstätte gegeben, während die 
untere Grenze der dauernden Rentabilität der Eiw 
richtung angepaßt ist. 

Trotz der r;!roßen Menge der bereits vorhandenen 
und noch zu errichtenden Luftschutzschulen wird 
es aber vorerst nicht möglich sein, allen Angehö ri ' 
gen der Luftschutzgemeinschaften eine voll st ändige 
Ausbildung angedeihen zu lassen, zum al da di e 
höchste Teilnehmerzahl der einzelnen Lehrgänge im 
Interesse der Gründlichkeit der Unterweisung den 
Erfahrungen entsprechend auf 50 festgesetzt wor; 
den. ist. Es muß daher zu n ä c h s t für j e d e 
Luftschutzgemeinschaft ein S tamm 
\' 0 ll aus g e b i I d e te r K räf t e, wobei der 
Luftschutzwart vo rdringlich ist, geschaffen werden, 
der dann nach und naeh zu erweitern und bis auf 
jeden Luftschutzdienstpflichtigen auszudehnen sein 
wird. . 

U m nun aber in möglichst kurzer Zeit das Ziel 
zu erreichen, daß jede in einem Hause bei Flierter; 
alarm anwesende Person über ihr luftschutzmäßfaes 
Verhalten unterwiesen und befähigt ist, zur Be'he, 
bung von Schäden miteingese tzt zu werden, sind 
Se I b s t s c hut z ü b u n gen als fester Bes tandteil 
in das Ausbildungsprogramm cinbe ; 
zog e n worden. Die Übllngen müssen, beginnend 
mit der einfachsten "Übung der Selbstschu tzkräfte" 
und fortschreitend zur "Selbs tschutzvollübung", 
nach einem bestimmten Plan durchgeführt werden. 
~esonderer Wert ist naturgemäß auf die letztere 
Ubungsart zu legen, da nur durch sie die Unterwei: 
sung der ganzen Luftschutzgemeinschaft mögli·::h 
ist. In der Ausbildungsanweisung ist darauF him.!e; 
wiesen, daß die Anordnung der Selbs tschutzvoll , 
übungen durch § 13 der Ersten Durchführungsver; 
ordnung zum Luftschutzgesetz2

) und den E rlaß des 
Reichsministers der Luftfahrt und Oberbefehls< 
habers der Luftwaffe vom 20. 12. 1937 - ZL r 2 b 

Ir. 3582/37 - gercgelt ist. In der Praxis ha t sich 
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die hierzu notwendige Zusammenarbeit der Dienst; 
stellen des Reichsluftschutzbundes mit den örtli , 
chen Polizeiverwaltungen meis t sehr gut cingespielt. 
namentlich dort, wo diesbezü(Jliche (Ienerelle Ver ' 
einbarungen de r Landesgruppen d;s Reichsluft, 
schutzbundes mit den In spekteuren der Ordnungs, 
polizei getroffen worden sind. 

Die Ausbildung der Selbstschutzkrüfte an den 
"Luftschutzsehulen" hat nach der ,.Anweisung für 
die A usbildung im RLB." in einem einzigen, durch, 
laufenden Lehrgang zu erfo lgen. Diese Zusammen ' 
leg ling gegenüber der bisherigen Auftei lung in einen 
Lehrgang für "Allgemein ., Ausbildung" und einen 
Lehrgang für "Fach;Ausbildung" bietet den Vor; 
teil, daß die einmalige EinberufunJ.! der Bevölke' 
rung, namentlich der werktätigen, weniger Schwie' 
rigkeiten verursacht , und sie e rlei chtert die Errei, 
chung des Zieles der Vereinheitlichung der Ausbil; 
dung aller im Selbstschutz benötigten Kräfte . 

Ein fester L ehr pI anschreibt die Durchfüll' 
run~ der einzelnen Ausbi luungsstunden vor. Dies(~ 
sinc1 so gegliedert, daß sie im ersten, überwicgcnden 
Teil solche Gebie te behandeln. die jeder Angchö; 
rige einer Luftschutzgemeinschaft beherrschen muß. 
Der zweite Teil bringt einige Stunden für eingehen ' 
dere Ausbildung der Luftschutzwarte sowie der 
Hausfellerwehr und der Melder in ihrem beson' 
deren Aufgabengcbiet und in den notwendigsten 
Handgriffen der "Ersten Hilfe" . Für die Laienhelk 
rinnen umfaßt dieser zweite Tcil des Lehrganges 
die nach der Vereinbarunu mit dem Deutschen Ro,' 
ten Kreuz durchzuführelide fachliche Ausbildung. 
Auf diese Weise soll erreicht werden. daß trotz der 
Herabsetzung der Gesamtstundenzahl gegenüb~r 
früher ein Stamm voll wer t i Re I' Kräfte für die 
Ausübung der Tätigkeiten dcs Luftschutzwartes 
lind sein es Stellver treters, dcr H ausfeuerwehr, der 
Laienhclferin und des Melders geschaffen, aber 
doch allen Lehrgangsteilnehmern eine Einheitsaus' 
bilduna erteilt wird, die sie zur Erfüllung sämtlicher 
Aufgaben des Selbstschutzes behihigt. 

D as, was die Selbstschutzkr~ifte im U nterricht zU 

lernen haben. sind im Grunde nur einfache und 
praktische Dinge: wie man sich ve rhalten muß, u~ 
Schäden zu vermeiden oder herabzumindern, WIe 
man sie bekämpfen und beheben muß und wie man 
sein Haus lufts·::hutzbereit zu machen hat. Dazu 
bedarf e~ keiner gelehrten und zei traubenden VOI"' 
trkige. A lles, wa~. notwendig ist. muß gezeigt oder 
\'orgemach t und vor allem in prakti scher Weise ein' 
ueübt werden. Vom übrigen zivilen Luftschutz 
brauchen Selbstschutzkräfte -nur zu wissen, daß oP 
ganisierte Hilfskräfte vorhanden sind und wann 
un0 wie deren Unterstü tzung in Anspruch zu nel" 
men ist. 

Die fachliche Ausbildun usarbeit allein würde aber 
wert1o~ sein, wenn die Lehrkrkifte es nicht verstüll' 
den. gleichzeitig den Si n n lind Z w eck d es 
~, e I b s t s c hut z e s allen Teilnehmern der Lehr' 
gänge nahezubringen und ihre sec I i s c h e Ein ' 
s atz b e r e i t s c h a f t zu erwecken . Die Luft' 
schutzdienstpfliehtigen müssen in ihrer A ufgabe 
eine selbstverständli che Pflicht der Hingabe der 
eiaenen Person an da~ Gemeinwohl. an Volk lind 
Staat erkennen lernen. Das bedeutet für die Luft' 
schutzschulen eine große erzieherische Aufgabe. d~ ' 
ren Erfüllung nur auf dem Boden nationalsoziali tl ' 
scher Weltanschauung möglich ist. 

Fol!,!ende Gebiete werden im einzelnen in dern 
Lehrgang der Luftschutzschule behandelt: 

Chemische Kampfstoffe. 
Brandbekämpfung, 

2j Vgl. .,Gasschut z und Luftschutz", 7. Jg. (1937). s. 118. 



Luftschutzraum, 
Meldewesen, 
Erste Hilfe. 

Der Unterricht über chemische Kampf , 
s t 0 f f e beschränkt sich auf eine allgemein gehab 
tene Erklä rung ihrer Erkennba rkeit und ihrer Ein' 
Wirkung auf den menschlichen und tierischen Kör, 
per ; er soll keine Chemiestunde sein. Das Wesent, 
liehe der Unterweisung besteht darin, die Sc hut z, 
maß nah m e n zu lehren und die Überzeugung 
yon ueren Zuverlässigkeit zu erwecken. A uch das 
Ist nicht durch langatmige Vorträge zu erreichen, 
sondern auf dem Wege prak tisch er Gasschutzaus, 
bildung: Gebrauch der Volksgasmaske, Atem, und 
Bewegungsübungen, Übung im Gasmaskenprüf, 
raum. 

p as Ziel der Ausbildung in der B r a n d b e , 
k am p fun g ist, jeden Angehörigen der Lufb 
sChutzgemeinschaft dahin zu bringen, daß er es ver, 
steht, ein en im Ents tehen begriffen en Brand zu lö, 
sehen, oder daß er zumindest befähigt ist, bei der 
Hausieuerwehr und in der nachbarlichen Hilfe zur 
Unterstützung eingese tzt zu werden. Diesem nur 
durch praktische Arbeit am wirklichen Feuer zu 
behandelnden Ausbildungszweig wird überragende 
Bedeutung beigemessen, und für ihn ist daher im 
Lehrplan verhältnismäßig großer Zeitaufwand vor, 
gesehen. 

D er Unterricht über den Lu f t s c hut z rau m 
soll in der Erk lärung vorhandener Luftschutzräume, 
möglichst ve rschiedener Bauart, oder von größeren 
Modellen bestehen, ohne daß hierbei auf bauteeh, 
nische Einzel heiten eingegangen wird. Die Lehr, 
gangsteilnehm er müssen Vershindnis für den 
Zweck und N utzen von Luftschutzräumen bekom, 
men und dazu angeregt werden, den Bau durch 
S.uehverständige vornehmen zu lassen. Der wich, 
~lgste Teil der A usbildung in diesem Stoffgebiet liegt 
In der Anleitung über das Ver hai t e n in solchen 
Häusern, in denen kein ausgebauter Luftschutzraum 
vorhanden ist, und über den otausbau in der' 
artigen Fällen. Hierbei sind die vom Reichsminister 
~er Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe 

erausgegebenen ,,10 Gebote für den Notausbau 
v.or: Luftschutzräumen" maßgebend, die vom Prä, 
bldllI.m des Reichsluftschutzbundes, ebenso wie die 

ereIts genannten vier Merkblätter, in größerer 
Auflage ausgegeben wurden. 
.. Die Erfahrungen bei den größeren Luftschutz, 
ubungen haben gelehrt, daß es notwendig ist, die 
Selbstschutzkräfte eingehend über das E r k e n n e n 
und M eid e n von solchen Schadensfäll en, zu 
d~ren Bekämpfung ihre eigenen Mittel nicht aus, 
reIchen, zu unterweisen. Der Lehrplan der Luft, 
schutzschulen enthält daher auch eine Anweisung 
ZUr Abhaltung derartige r Übungen. . 

Die Aus b i I dun g der Lai e n hel f e r in' 
ne n in der "Ers ten Hilfe" findet auch nach der 
n~~en A usbildungsvorschrift so s tatt, wie der be, 
Wahrte, unter Mitwirkung des Präsidiums des D eub 
sehen Roten Kreuzes aufgestellte Lehrplan es vor, 
gesehen hat. Tm Zuge der Vereinheitlichung der 
~usbildung aller im Selbstschutz benötigten Kräfte 

egt es, daß auch jeder andere Lehrgangs teilnehmer kO viel auf diesem Gebiete lernt, daß er eingreifen 
ann, bis weitcre Hilfe vorhanden ist. 
Der Grundsatz, die Selbstschutzkräfte an den 

fuftschutzschulen von vornherein nur in anschau, 
leher W eise mit ihren Aufgaben vertraut zu 

11!achen, ist weiterhin dadurch befolgt worden, daß 
eIne "S c h u I ü b u n g i mAu s b i I dun g s , 
hau s e" vorgeschrieben wurde. Hierunter ist ein 
Schulmäßiger Einsatz der Lehrgangsteiln ehmer für 

uio einzelnen 'Litigkeiten der Selbstschutzkräfte 
und eine Einübung ihres Zusammenwirkens zu vcr, 
stehcn. 

Es hat sich als notwendig erwiesen, neben die­
sem in seinen Grundzügen besprochenen Lehrplan 
für Selbstschutzkräfte einen besondercn Lehrplan 
für Se i b s t s c hut z k räf t c auf dem L a n d e 
in die Ausbildungsanweisung einzufügen und damit 
den dort herrschenden schwierigeren Ausbildungs, 
verhältnissen Rechnung zu tragen. Er ist beschränkt 
auf die Erfordernisse des Selbstschutzes auf dem 
Lande: Brandschutz und Bekämpfung, Erste Hilfe, 
Schutz der Tiere und bezüglich Luftschutzbereit, 
machung vorwiegend Verdunklungsmaßnahmen. Mit 
diesen Anordnungen soll einem bisher manchm~ 
beobachteten Übermaß von Sc\bstschutzforderun, 
gen auf dem Lande gesteuert werden. 

Voraussetzung für die Durchführung der prak, 
tischen A usbildungsarbeit der Luftschutzschulen ist 
das Vorhandensein der e r f 0 r der I ich e n 
R ä u m I ich k ei t e n. Mit der Zurverfügungstej, 
Jung eines Klassenzimmers einer öffentlichen Schule 
ist durchaus noch keine Luftschutzschule gcschaffen . 
Unbedingt notwcndig sind : 

ein Ü b u n g s hau s, in dem Brandbekämpfung 
geübt werden kann, ohne die Nachbarschaft zu 
gefährden; 

ein fr eie r PI atz zum Abhalten von Vorübun, 
gen für die Brandbekämpfung, von Tragcübun­
gen im nterricht der "Ersten Hilfc" und von 
Übungen unter der Gasmaske; 

eine Lu f t s c hut z rau man lag e ; 
ein Gas m a s k c n p r ü fra um; 
ein Vor t rag s rau m für 50 Personen, der so 

beschaffen sein muß, daß in ihm auch prak­
tische Übungen, insbesondere bei schlechter 
Witterung, abgehalten werden können. 

Das Gebäude der Luftschutzschule oder, falls 
dieses hierzu ungecignet ist, ein benachbartes H aus 
muß für die als wesentlicher Bestandteil des Lehr; 
ganges für Selbstschutzkräfte notwendigen "Schul, 
i.ibungen" zur Verfügung stehen. 

Die Bcschaffung einer derartig umfangreichen An, 
lage stößt, namentlich in engbebauten Großstädten, 
auf erhebliche Schwierigkeiten. Die Dienststellen 
.des Reichsluftschutzbundes sind daher zur Lösung 
dieser für die Durchführung des Selbstschutzes au<;~ 
schlaggebenden Frage auf tatkräftige Unterstützung 
durch die Behörden, insbesondere die Stadtverwab 
tungen, angewiesen. 

Eine zweite Ausbildungsaufgabe, die der Reichs, 
luftschutzbund neben derjenigen der Selbstschutz, 
kräfte zu erfüllcn hat, ist die Aus bi I dun g cl e r 
Amt s t r ä ge r. 

Da die Vielseitigkeit der Aufgaben dcr Amtsträ, 
ge r als Lehrkräfte sowie als Fi.ihrer und Sachbear. 
beitel' aller Dienststellen bis hinab zum Blockwart 
und der Blockhelferin eine gesonderte Ausbildung 
erforderlich macht, muß nach der "Anweisung für 
die Ausbildung im Reichsluftschutzbund" jede Orts, 
und Ortskreisgruppe eine "Luftschutzhauptschule" , 
jede Landesgruppe eine "Landesgruppenluftschutz, 
schule" für diesen Zweck besitzen. Für die W eiter, 
bildung der höheren Amtsträger und für bestimmte 
Sonderaufgaben ist die dem Präsidium unterstehende 
Reichsluftschutzschule bes timmt. 

Von den rund 700000 Amtsträgern des Reichs, 
luftschutzbundes ist nur ein ganz geringer Teil 
hauptamtlich tä tig. Die große Mehrzahl hat sich zur 
freiwilligen Mitarbeit zur Verfügung gestellt. Es be, 
steht cine große chwierigkeit, diese letz teren zu 
den AusbildungsveranstaItungen heranzuziehen, an 
denen sie von sich aus meist gern teilnehmen möch, 
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ten. da sie ja in selb~· tl ose r Weise ihr Amt über; 
nOI11men haben. Sie können sich aber häufig nicht 
von ihrer Berufsarbeit freimachen, namentlich, wenn 
sie als Leh rcr an öffent lichen Schulen oder als Be~ 
amte, Anges tellte und Arbeiter in behördlichen oder 
zivilen Diensten tätig sind. 

Als L e hr k räf t e für die Ausbildung del' 
Selbstschutzkräfte an den Luftschutzschulcn fin ~ 
den geeignete Persönlichkeiten aus allen Berufen 
Verwendung. Sie alle müssen eingehend auf ihre 
T ä tigkeit vorbereitet werden. Auch der berufs~ 
mäßige Lehrer, der wohl schätzenswerte pädago.· 
gische Eigenschaften mitbringt und dessen Mit; 
arbeit meist von einem hohen Idealismus ge tragen 
is t, is t nicht ohne weiteres der geeignete Luftschutz~ 
lehrer. Er muß sich ganz auf die prakti sche Ausbil~ 
dungsarbeit einzustellen verstehen ... hnlich liegt es 
bei dem Akademiker, dem Arzt, Chemiker und 
Apotheker, denen es oft schwerfällt, sich dem Zu. 
hörerk reise (/enügend anzup assen, um nicht zu schr 
in ihre Fael~gebi'cte zu gera ten. Jeder Luftschutz; 
lehrer muß ein gründ liches Wissen des gesamten 
Stoffes besitzen, der für den Selbs tschutz benötigt 
wird. Er kann nur dann mit einbchen und klaren 
~iortcn und. in überzeugender \Veise zu den Lehr; 
gangs teilnehmern spreel{en, wenn er den Stoff seihst 
völlig. auch. in der Theorie, beherr cht. Er muß mit 
sclbstversbindlicher Sicherheit allen Fragen, die von 
seinen Zuhörern im Verlaufe des Lehrganges auf; 
geworfen werden können, gewachsen sein. Die Luft. 
schu tzdien<;tdlichtigen sinel Menschen ve rschieden : 
artigster Bildung ~1lld ,ieden A lters . Frauen und 
Miinner. die tagsüber in ihrem Berufe oder in der 
] l" au<;arbeit tä tig gewesen sind. Sie den ganzen Lehr. 
gang hindurch zu fesse ln und in den wenigen Stun ; 
den zu pfli ehtbewußten und einsatzbereiten Selbst : 
schutzhäften zu machen, ist ein e hohe und verant ' 
wortungsvolle Aufgabe, der nur selbs t beis piel. 
gebende Persönlichkeiten gewachsen sind. 

Die Aus b i I dun g der L ehr k räf t edel' 
Luftschutzschulen erfolgt zunächst an den Luft~ 
i:.chutzhauptsehulcn. O cr hierfür in der Ausbi ldungs, 
anweisung vorgeschriebene Lehrplan behandelt in 
den einzelnen Ausbildungss tunden den Lehrs toff. 
der an den Luftschutzschulen an die Selbstschutz ~ 
kriifte weiterzugeben is t. geht dabei aber sehr viel 
tiefer auf das theoretische Wissen über jedes Stoff. 
gebiet ein . Die W e i t erb i I dun g der Luftschutz. 
lehrer li egt bei den Landesgruppenluftsehutzschulcn , 
diejenige de r Schulleiter auch bei der Reichsluft , 
schutischule. 

Die H ö c h s t z a h I der T eil n eh m e reines 
Lehrgangef. von Selbstschutzkräften ist auf 50 fes t. 
gese tzt worden, dam it der Luftschutzlehrer s ich mit 
jedem einzelnen befassen kann. Trotzdem erfordern 
die prakti schen Übungen noch eine nterteilung in 
Abteilungen von 15 bis 20 Köpfen. Zu diesem Zweck 
ist 'die J-feranbildung von Hilfskräften vorgeschrie~ 
ben . Diese sind zweckmäßig, zu Ausbildungstrupps 
zusammengestellt, bei den Sdbstschutzübungen zur 
Anleitung der Luftschutzgemeinschaften einzusetzen. 

In s teigendem Maße werden auch Fr a u e n a l s 
Luft sc hutzlehr e rinnen Verwendung fin ' 
den, da einmal Mangel an dauernd verfügbar blci ~ 
benden M~i.nnern bes teht und anderersei ts die Er; 
fahrunp: gezeigt hat, daß Frauen sich mei st in <;chr 
sachlicher Weise und mit Begeis terunt! diese r Auf ; 
gabe zu widmen verstehen. Auch u'ibildun gs trupps 
werden vorteilhaft aus Frauen gebilde t. wozu a l/ ch 
ältere Angehörige des "Bundes Deutscher M~idel" 
sieh mei'it sehr gu t eignen. 

Hinsichtlich des Selbstsch utzes haben auch cl. i e 
Li b I' i gen Amt s t r ä ger des Reichsluftschutz , 
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bundes umfangreiche und unmittelbare Aufgaben 
zu erfüllen. eben der Ausbi ldung der Selbstschutz~ 
krüfte sind im § 2 der Ersten Durehführungsverord. 
nung zum Luftschutzgese tz dem Reiehsluft schutz~ 
bund die Organisation des Selbstschutzes und ferner 
eine beratende T ä tigkeit bei der Durchführung des 
Selbstschutzes übertragen worden. 

U nter der 0 r g a n isa ti 0 n sind die Bildung der 
Luftschutzgemeinschaften und die Erfassung der 
Selbstschutzkräfte zu verstehen. Die b e rat e nd e 
l \i tiukeit umfaßt die Anleitung der Luftsehutzwarte 
und der übrigen Angehörigen der Luftschutzgem ein. 
sch:lften zur Auswahl und Einrichtung des Luft. 
schutzraumes, in der Entrümpelung und 'Herrichtung 
des Dachgeschosses, in Verdunklungsmaßnahmen. 
in der Beschaffung von Selbs tschutzgerät für das 
Haus und der Ausrüstung der Selbstschutzkräfte. 

Die Ausübung dieser die Luftschutzbereitmachung 
jedes einzelnen Hauses zum Ziele habenden Tä tig ~ 
kcit erfordert neben un ermüdlichem Eifer ein ein~ 
gehendes Wissen von allen Notwendigkeiten des 
Selbstschutzes und ein prak tisches Vers tändnis für 
die Durchführung der einzelnen Maßnahmen . In 
erster Linie is t es die große Masse der untersten 
Amtsträger des Reichsluftschutzbundes, dcr Block. 
warte und der sich bewährt habenden Blockhelferin. 
nen, auf deren Schultern diese verantwortungsvolle 
Pflicht ruht. Ihnen müssen Untergruppen ' , Revier. 
und Gemeindegruppen" sowie Ortsgruppenführer 
helfend zur Seite stehen. Ohne die zwed mäßige 
Auswahl der Persönlichkeiten in dem einzelnen 
I [ause und die unermüdliche Anleitung und Be~ 
ratung kann sich die ausb ildende Tiitigkeit der Luf.t~ 
sehutzschulen nicht auswirken. \ Venn die Ausgebll. 
deten nicht richtig angesetzt und in s tändiger I-:.on. 
troUe gehalten werden, so besteht die Gefahr, daß 
die ganze A rbei t der Luftschutzschulen im Sande 
ve rhiuft. 

Die neue "Anweisung für die Ausbildung im 
Reichsluftschutzbund" ha t daher für die sorgfäl; 
tige re Ausbi ldung der unteren und mittle ren Amts· 
träger an den Luftschutzhauptschulen besondere 
Vorschriften gemacht. Völlig neu ist die Einfügung 
eines Lehrplanes für die gesonderte und eingehende 
Au s b i I dun g der Bio c k war t e. 

AUe Amtsträger des Reichsluftschutzbundes müS. 
sen naturgemäß neben den unmittelbar für die Op 
ganisation, usbildung und Beratung des Selbst· 
schutze~ notwendigen Kenn tnissen auch ein be< 
stimmtes Wissen für die ErfüUung der Pflichten. die 
sich aus ihrer jeweiligen Stellung ergeben . besitzen. 
Die DienststeIlen haben aIlm ~ihlich einen behörden ' 
iihnlichen C harakter angenommen und erfordern 
eine ver wa l tun g s m i1 ß i g ge r e ge l t e Ar~ 
beit. Die hierzu erforderliche Ausbildung der Amts~ 
träge r, bis zu den Stäben der Orts; un o Ortskreis< 
gruppen aufwärts, ist in den Lehrplan der Luft'­
schutzhauptschule eingefügt. 

Die So n der a u s b i I dun g der h ö her e n 
m t s t r ~i ger geschich t durch die Landesgrup· 

r enluftschutzschulell . Hier werden die Lehrgallgs~ 
teilnehmer grundsätzlich zu fünfb gigen Lehrgäng~n 
zu<;ammengezogen und kase rniert. I eben der reIn 
fachlichen Ausbildungsarbeit soll an diesen gehobe; 
nen Schulen die Erziehung zu einheitlichem Handeln 
und zur Pfliehtauffassung in na tionalsozialis tischelTl 
Geiste treten. Die Lehrplän e der Landesgruppen~ 
luftschutzschulcn sind verschieden je naeh der ZUd sammensetzung der teilnehmenden Amtsträger un 
ers trecken sich außer auf die Vertiefung des Selbst< 
schutzwi <;sem; auf organi~a tori seh e Fragen dcs 
Reichsluft sehutzbundes: auf die Or.ganisation des 
gesamtcn zivi len Luftschutzes lin d die G rundlagen 



des militärischen Luftschutzes. Ein besonderer Lehr~ 
plan ist der fa chi ich e n Ausbildung von Bau ; 
b e rat ern gewidmet. 

Über den Z w eck und die Auf ga b end e r 
R e ich s tu f t s c hut z s c h u I e sag t die "Anwei~ 
sung für die Ausbildung im Reichsluhschutzbund": 

" Die R eichsluftschutzschule ist die hochschub 
miißige Ausbitdungsstättc des Reichsluftschutzbun< 
des. Sie hat durch Sammlung von Erfahrungen 
und Erforschu ng aller o twendigkeiten des Selbst~ 
schutzes an einer s t etigen Weiterentwicklung der 
Ausbildung im Reichsluftschutzbund mitzuwirken. 

AlIe organisatorischen, personelIen, Aufklärungs. 
und Verwaltungs fragen des Reichsluftschutzbundes 
s ind auf der Reichsluftschutzschule unterrichts~ 
müßig zu behandeln . In dieser Weise hat sie die 
höhere Amtsträgerschaft zu einheitlichem D enken 
und Handeln auszubi lden und zu erziehen. 

Durch die Erweiterung des Unterrichts auf wehr~ 
wissenschaftlich e Fragen, auf das gesamte Gebiet 
des Luftschutzes, in sonderh eit des zivilen Luft~ 
schutzes, und durch phmmäßige Unterweisung in 
der Anlage und Durchführung von Luftschutzübun> 
gen is t das Zusammenarbeiten mit den Diens t3 tel ~ 
lcn der Luftwaffe und der inneren Verwa ltung zu 
fördern und sind die Amtsträger in die Obliegen ~ 
heiten als Sachbcrater bei den ör tlichen Luftschutz~ 
leitungen ei nzuführen." 

Für besondere Au<;bildungsz \\' eeke stehen dem 
Pr~isidium z w eiL u f t s c hut z I e hr t r u p p s 
ZUr Verfügung. Sie bes teh en aus je 16 hauptam tlich 
anges tellten jungen Leuten und werden von Fall zu 
Fall dort eingese tzt, .wo der Aufbau des örtlichen 
Ausbi ldungswesens der U nters tützung bedarf, wo 
die Organisation gefördert oder aus besonderen 
Gründen beschleunigt werden soll, und ferner zur 
Unterstützung der Am ts triigerschaft in der Vorbe~ 
reitung und Durchführung von größeren Luftschutz .­
übungen. Die beiden Lehrtrupps wurden in der Lan; 
desgruppe Ös terreich bald nach deren Gründung 
eingese tzt. und sie haben dort wesentlich zur schnel ~ 
leren Aufklärung der Bevölkerung über die ~ ot~ 
wendigkeiten des Selbstschutzes sowie zum Aufbau 
der Organisation und des gesamten Ausbildungs; 
wesens beigetragen . Die guten Erfahrungen. die all , 
gemein mit diesen Lehrtrupns gemacht worden sind , 
haben zu der Erw~igung geführt, ihre Zahl wieder 
Zu vermehren und sie in den Rahmen eines Planes 
für die Heranbildung des achwllchses für haupt~ 
amtliche Amtsträger, an denen ein immer schwie~ 
riger zu deckender Bedarf besteht, einzubauen. 

Die Ausbildung im e r w c i t e r t e n Se I b s t . 
s c hut z ist nach § 2 der Ersten Durchführungsver. 
ordnung nur noch auf Antrag durch den R eichsluft. 
schutzbund durchzuführen. In der Prax is hat es sich 
aber herausgebilde t, daß die Betriebe fa st aus. 
schließlich nach wie vor davon Gebrauch machen, 
die AUSbildung ihrer für die Durchführung des er; 
weiterten Selbstschutzes benötigten Kräfte den be; 
wührten Schulen des Reichsluftschutzbundes anzu; 
vertrauen. A uch von se iten der örtlichen Polizeiver; 
waltungen wird vie lfach die Betreuund des Reichs; 
luftschutzbundes mit dieser Aufgabe gefördert. 

Da die Ausbildung im erweiterten Selbs tschutz 
st:hl' vielseitige Aniorderungen an die Lehrkräfte 
und die Sch ulcin richtungen teilt, is t diese Arbeit 
ausschließlich den L u i t s c hut z h au p t s c h u , 
I e n vorbehalten worden. Während na-:.:h der l eu~ 
ordnung des Selbstschutzes die Ausbildung der 
Sclbstschutzkr~ifte vereinheitlicht und in einem ein~ 
:ligen Lehrgang zusammengezogen werden konnte, 
is t für die Ausbildung im erweiterten Selbstschutz 
die Auftei lung in einen Lehrgang für die A llgem ein; 
ausbildung der Betriebsluftschutzleiter und de r ak, 
tiven Gefolgschaft der Betriebe sowie in weitere 
Lehrgänge für die Fachausbi ldung der einzelnen, mit 
besonderen Aufgaben betrauten Kräfte vorgeschrie; 
bcn worden. Die F ac h a u s b i I dun g der B e ~ 
t \' i e b s I u f t s c hut z l ei te r von Bdricben mit 
mehr aL 50 Gefolgschaftsmitgliedern erfordert be~ 
~.ondere Sorgfa lt und wurde daher aussch ließlich an 
die L a n des g I' U P P e n I u f t s e hut z s c h u I e n 
ve rlegt. 

Der I~ underlaß des Reich sminis ters der Luftfahrt 
Lind Oherbefehlshabers der Luftwaffe vom 15. Juni 
1938 über die . euordnung des e1bstschutzes hat 
tür das ganze Ausbildungswesen des R eichsluft; 
schutzbundes eine Kltirung gebracht. Es steht nun ~ 
meh r fes t, in welcher Richtung die Ausbi ldung des 
Se lbstschutzes einheitlich geführt werden muß, um 
das Z iel zu erreichen, den Einsa tz der gesamten 
Bevölk erung für den Selbstschutz sicherzus tellen. 

Es dürfte daher auch aus diesem Grunde zweck; 
mäßig sein, daß die Ausbildung des erweiterten 
Selbs tschutzes grundsätzlich durch den Reich <;luft~ 
schutzbund durchgefü1lrt wird, da nach dem Erlaß 
über die euordnung aueh die Kräfte des erweiter> 
ten Selbstschutzes, falls sie sich im Augenblick eines 
Fliegeralarms in ihren Wohnungen befinden, dem 
Luftschutzwart der zuständigen Luftschutzgemein, 
schaft unterstehen und dort einsatz fähig sein 
müssen. 

Aufgaben der Leitungsgehilfen und Schiedsrichter 
bei zivilen Luftschutzübungen 
Hauptmann der Schutzpolizei Richard Sc h r e i b er, Stuttgart 

Für die Durchführun f4 ziviler Luftsehutzübungen 
ist in j edem Falle eine planmäßige Verwendung von 
~eitung5gehilfen und Schiedsrichtern erforderlich. Es 
Is t dabei gleichgültig, ob es sich um Voll., T eil, oder 
Rahmenübungen handelt, da ern s tfallm äßige Ein; 
drücke im Frieden meist nur durch Angehörige der 
ü bung<;leitung vermittelt werden können. Auch bei 
Übungen des Heeres werden chied:>richter und 
Hilfsschied <; richter eingese tzt , um den kriegsmäßj , 
gen Verlauf der D bun d durch D ars tellung der feind; 
lichen Waffenwirkung (Schiedsrich terflaggen) und 
Zuerkennung von V erlu5ten zu gewährleisten. Wen" 
bei der Durchführung ziviler Luftschutzübungen da; 

her durch die Verwendung von Leitungsgehilfen 
und Schiedsrichtern auf die langjährigen Erfahrun; 
gen des Heeres zurückgegriffen wird, so handelt es 
sich lediglich um die Einführung zweckmäßiger und 
erprobter Maßnahmen, ohne die zivile Luftschutz~ 
übungen nicht wirklichkeitsnahe ablaufen können . 

Der zivile Luftschutz ist ein T ei l der Landesve rtei. 
digung. Er is t im Frieden und be onders im Ernst: 
fall e in hohem Maß auf Zusammenarbeit mit der 
Luftwaffe angewiesen. Die gemeinsame U nterstei. 
lung unter den Befehl des Reichsm in i>tcrs der Luft. 
fahrt , der Luftwaffengruppenkommandeure und Luft. 
gaukommandeure bringt das enge Arbeitsverhältnis 
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zwischen Luftwaffe und zivilem Luftschutz im Rah~ 
men der Landesverteidigung zum Ausdruck. Daher 
ist auch der Leitungs~ und Schiedsrichterdienst beim 
zivilen Luftschutz von dem der Luftwaffe abhängig. 
Genau so, wie man für die Führung des zivilen Luft~ 
schutzes taktische Führungsgrundsätze aus Kampf~ 
verhältnissen anwenden kann, ist es aus den ange~ 
führten Gründen auch zweckmäßiq, die Zusammen~ 
setzung der übungsleitung den Verhältnissen bei 
übungen der Luftwaffe anzugleichen. Bei zivilen 
Luftschutzübungen tritt aber neben dem Schieds~ 
richter noch der Leitungsgehilfe in Erscheinung, der 
durch Flaggen den entstandenen Materialschaden 
darstel1en soll. Wenn man in der Lage wäre, bei je ~ 
der zivilen Luftschutzübung Kräfte an besonders zur 
Verfügung gestel1ten Objekten ernstfal1mäßig einzu~ 
setzen, dann würde sich die Tätigkeit der Leitungs. 
gehilfen erübrigen. Da aber in diesem Falle durch 
die Vernichtung von großen Sachwerten erhebliche 
Vermögensverluste entstehen würden, sind zivile 
Luftschutzübungen ohne den Einsatz von Leitunlls ~ 
gehilfen nicht durchzuführen. 

J. 
Der Lei tun g s geh i I fe gehört zur Übungslei. 

tung. Er kennzeichnet die Waffenwirkung des Fein~ 
des durch die Schadensdarstellung. Der Leitungsge. 
hilfe ist an die SchadensteHen gebunden, wührend 
der chiedsrichter beispielsweise eine Truppeinheit 
des Sicherheits. und Hilfsdienstes begleitet. Der Lei: 
tungsllehilfe sol1 stets im Sinne der .. bungsleitung 
handeln, um den gedachten Verlauf der Übun~ 
sicherzustellen. Er muß daher immer vor Beginn sci ~ 
ner Tätigkeit eingehend in den übungsverlauf ein ; 
gewiesen werden. 

Aufgaben der Leitungsgehilfen: 
1. Der Leitungsgehilfe sol1 die Wir k u n g der 

Born ben durch Flaggen usw. darstel1en. Auf die 
Schadensdarstellung ist grundsätzlich großer Wert 
zu legen, da sie den Führer einer Einheit zum Ent. 
schluß zwingen soll. Der Leitungsgehilfe gibt notwen. 
dige Beschreibungen des Schadens, wenn über den 
Schaden eine so falsche Auffassung entsteht, daß die 
übung in eine ungewünschte Richtung gelenkt wird. 

Zur Durchführun~ der Aufgaben des Leitungsge., 
hilfen sind ein selbständiges Urteil, eine genmJe 
Kenntnis der Vorschriften und der Bombenwirkun~ 
gen sowie eine rasche Tätigkeit erforderlich. Der 
Leitungsgehilfe darf bei der Erfül1ung seiner Auf. 
gaben auch keine persönliche Rücksicht nehmen, da 
sonst der übungszweck nicht immer erreicht wer~ 
den kann. 

2. Der Leitungsgehilfe ist befugt, über die Absich~ 
ten einer Formation Aus k u n f t zu ver 1 a n gen. 

3. Wichtige B e 0 b ach tun gen muß der Lei; 
tungsgehilfe für die Besprechung der übung schrift. 
lieh festlegen. 

4. Der Leitungsgehilfe soll die S eh ade 11 s dar ~ 
s tell u n gau eh dan n vornehmen, wenn ein 
Schadensgebiet gar nicht von Feindfliegern über. 
flogen wird. Manchmal kann auch die Schadensaus. 
lösung von der übungsleitung zu einer x.beliebigen 
Zeit angeordnet werden. Können beispielsweise bei 
einer kombinierten Luftwaffen:. und zivilen Luft. 
schutzübung die vorgesehenen Feindflieger wegen un , 
günstiger Witterun.g nicht eingesetzt werden, so soll 
der Leitungsgehilfe trotzdem die geplanten Schäden 
zeigen, da sonst die eingehend vorbereitete zivile 
Luftschutzübung gar nicht ablaufen könnte. Die be. 
reitgestel1ten Kräfte könnten auch keine übungs. 
erfahrungen sammeln, was im Hinblick auf den fühl ~ 
baren Mangel von Arbeitskräften eine kaum ver' 
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tretbare Zeitvergeudung bedeuh:n würde. Es emp~ 
fiehlt sich daher, bei Luftwaffen , und zivilen Luft. 
schutzübungen das Ausfallen von Feindfliegern in~ 
folge schlechter Witterung von Anfang an in Rech, 
nung zu steHen und einen entsprechenden Hinweis 
als Anmerkung in die Anweisung des LeitungsgehiI :. 
fen aufzunehmen. 

S. Der Leitungsgehilfe darf durch die Sc h ade n s~ 
dar s tell u n g k ein e B e s c h ä d i gun g von 
Gebäuden oder Fluren herbeifi.ihren, wenn es durch 
die übungsleitung nicht beabsichtigt war. Bei der 
Darstellung eines Kampfstoffherdes in einem Gar~ 
ten wäre es beispielsweise nicht statthaft, Blumen 
durch das Bespritzen mit einer bmpfstoffähnliehen 
ätzenden Flüssigkeit zu vernichten. 

6. Der Leitungsgehilfe ist ans ein e Lei ~ 
tun g san w eis u n g g e b und e n. Es ist zweck ~ 
mäßig, folgende Punkte in diese Anweisung aufzu~ 
nehmen: Leitungsgehilfe, EinschlagsteHe, Bomben; 
art, Darstel1ung, Beschreibung des Schadens. 

7. Die Born ben ein s chi ä g e soHen wie folgt 
dargestel1t werden: 
a) Schwarze Attrappen bedeuten Brisanzbomben. 

einschläge. 
b) Schwarze Fahnen bedeuten Einsturzstellen in 

Häusern. 
c) Schwarze Bänder bedeuten Risse im Mauerwerk 

oder Straßenverschüttungen durch Mauerein. 
sturz. 

d) Die Darstellung eines Sprengtrichters erfolgt 
durch Auslegen eines Kreises mit schwarzen 
Bändern. Liegen schwarze Bänder quer über 
einer Straße, so bedeutet das, daß die Straße 
an dieser Stelle in ganzer Breite, z. B. durch 
Mauereinsturz, verschüttet und fi.ir Fahrzeuge 
nicht befahrbar ist . 

e) Rote Attrappen oder Fahnen bedeuten Brand: 
bombeneinschläge. Diese Darstellung kann stelr­
lenweise noch durch starke Rauchentwicklung 
ergänzt werden. Die roten Fahnen, 1 X 2 m 
groß, haben an den Schmalseiten je eine Latte. 
Das Tuch wird mit einer Schmalseite auf das 

. Fensterbrett gelegt und dann das Fenster zu< 
gemacht. Das Tuch hängt an der Hauswand her. 
unter. Während der Verdunklung können 
Brandschäden auch durch hell erleuchtete Fen< 
ster dargestellt werden. 

f) Vollattrappen bedeuten Blindgänger. 
g) Die Kampfstoffdarstellung soll durch eine kampf. 

stoffähnliche Fli.issigkeit erfolgen, die in Ge. 
ruch und Aussehen an Gelbkreuz erinnert. 
Erst, nachdem die Gasspürer den Umfang des 
Kampfstoffherdes festgestellt haben, dürfen 
gelbe Attrappen, gelbe Bänder oder Tücher 
verwandt werden. Durch die Verwendung einer 
gelbkreuzähnlichen Übungsflüssigkeit kann der 
Gasspürer schon im Frieden eine ernstfall; 
mäßige Spürarbeit leisten. Warum soll man die 
Arbeit des Gasspiirers durch das vorzeitige 
Auslegen von gelben Bändern und Tüchern er­
leichtern, wenn man Gelegenheit zur wirklich. 
keitsnahen Ausbildung hat? Im Kriege wird es 
für den Gasspürer nicht einfach sein, den Um· 
fang eines Kamnfstoffschadens, insbesondere 
bei abgeregneten Kampfstoffen, festzustellen. 

Bei acht erfolgt ganz allgemein die DarsteJlung 
der Schäden in der gleichen Form. Eine Beleuchtuna 
der Schadenstellen kann notwendig sein. Art und 
Umfang der SchadensteIle werden an der Einschlag; 
stelle durch eingesetzte Leitungsgehilfen, die hierz~ 
eine schriftliche Anweisung (siehe Leitungsanwel< 
sung) erhalten haben, erläutert. 



11. 
Der Sc h i e d s r ich te r ist ein Organ der 

Übungsleitung. Er begleitet eine Truppeinheit und 
ersetzt die Eindrücke des Ernstfalles durch Ein' 
lagen. Vor Beginn der . bung wird der Schiedsrich. 
tel' durch den Leitenden eingehend in den Übungs ' 
verlauf eingewiesen. 

Auf gab end e s Sc h i e d s r ich tel' s: 
1. Der Schiedsrichter soll durch Ein 1 a gen die 

ern s t fall m ä ß i g e Wir k u n !1 der Bomben er. 
läutern. Er erklärt beispielsweise dem Führer eines 
Entgiftungstrupps, daß eine Straße in ihrer ganzen 
Breite durch Sprengbomben aufgerissscn sei, um den 
Truppführer zur Benutzung eines anderen Marsch. 
weges zu veranlassen. 

2. Einem ni c h t ern s t fall m ä ß i gen Ver. 
hai t e n der Kräfte muß der Schiedsrichter e n t • 
ge gen wir k e n. Ein Feuerwehr. und Bergungs. 
trupp fährt z. B. ohne vorherige Erkundung dicht 
an das Schadensobjekt heran, trotzdem an der 
Schadenstelle Kampfstoffsümpfe und schadhafk 
Gebäudeteile mit Einsturzgefahr gemeldet wurden. 

3. Im Rahmen des Übungszweckes muß der vor. 
g e s ehe n e Ver 1 auf der Übun~ durch den 
Schiedsrichter sichergestellt werden. Oft erfüllt 
schon eine Einlage, wie z. B. "das Feuer breitet 
sich weiter aus", ihren Zweck, da der Formations. 
führer so zum vorgesehenen Einsatz seiner Kräfte 
gezwungen wird. 

Zur Durchführung der Aufgaben des Schiedsrich. 
ters sind selbständiges taktisches Urteil, genaue 
Kenntnis der Vorschriften und der Feindwirkung, 
rasche Tätigkeit, Aufmerksamkeit und Entschluß. 
kraft erforderlich. Auch der Schiedsrichter darf 
keine persönliche Rücksicht nehmen. Der Wirkungs. 
bereich des Schiedsrichter liegt in der Regel bei 
der Luftschutzeinheit, der er zugeteilt ist. Er kann 
auch bei Verbänden zuständig sein, bei denen sich 
kein Schiedsrichter befindet. 

Zu den 0 b 1 i e gen h e i t end e s S chi e d s • 
r ich t e r s gehört die ständige Begleitung der 
Einheit, die er zu betreuen hat. Er muß sich eine 
fortlaufende Kenntnis über den Gang der Übung, 
die Absichten und Befehle des Formationsführers 
verschaffen. Der Schiedsrichter ist befugt, beim For. 
mationsführer darüber Auskunft zu verlangen. Wich. 
tige Beobachtungen muß er zur Auswertung bei der 
Besprechung schriftlich festlegen . Nach Weisung 
der Übungsleitung oder auf Grund eigener Beob. 
achtungen hat der Schiedsrichter Einlagen zur Be. 
urteilung der gegnerischen Bombenwirkung an den 
Führer seiner zuständigen Trupneinheit zu geben. 
Für solche Mitteilungen und Entscheidungen ist 
lediglich die taktische Lage unter Berücksichtigung 
der Bombeneinwirkung maßgebend. Es wäre z. B. 
falsch, die Instandsetzung einer durch Sprengbom. 
ben aufgerissenen Straße herbeizuführen, bevor 
nicht an der gleichen Stelle die Entgiftung eines 
Kampfstoffherdes durch Entgiftungskräfte vorge. 
nommen wurde. 

Einlagen sind klar und bestimmt zu geben; sie 
gelten als im Namen des Leitenden ausgesprochen 
und unterliegen keiner Kritik des Betroffenen. Ich 
n.enne folgendes Beispiel: Nach dem gedachten 
Übungsverlauf soll zur Befreiung von eingeschlosse' 
ncn Insassen eines Luftschutzraumes durch einen 
Instandsetzungstrupp ein Mauerdurchbruch vorge. 
nommen werden, da alle Zugänge zum Luftschutz. 
raum durch Mauerwerk verschüttet sind. Der 
Schiedsrichter hat festgestellt, daß alle Insassen 
trotz der eingehenden Schadensdarstellung den Luft. 
schutzraum durch die als verschüttet bezeichneten 

Ausgünge verlassen haben. In diesem Falle muß 
der Schiedsrichter durch Einlage entscheiden, daß 
die Bewohner des Hauses noch im Luftschutzraum 
eingeschlossen sind. Der Formationsführer muß 
diese Einlage als vorhandene Tatsache hinnehmen. 
Er soll sie auswerten und sich zur Befreiung der 
Insassen des Luftschutzraumes durch Vornahme 
eines Mauerdurchbruches entschließen. Der gedachte 
Übungsverlauf soll also stets durchgeführt werden, 
um den Übungszweck zu erreichen. 

Der chi e d s r ich t e r m eid e t seine Ent. 
scheidungen und Mitteilungen an den 0 b er, 
s chi e d s r ich t e r bzw. an die Übungsleitung. 
Der F 0 r m a t ion s f ü h r e r dagegen ben ach. 
r ich t i g t von den Einlagen sei n e Vor g e • 
set 7. t e n, z. B. den Fachführer eines Luftschutz. 
abschnittes. Die Benachrichtigung der Vorgesetzten 
wird in der Regel erst nach der Übung erfolgen 
können, da die Fachführer sich selten außerhalb 
ihres Stabes aufhalten werden. Die Benachrich. 
tigung der Vorgesetzten darf aber nicht unterlassen 
werden, da die Einlagen der Schiedsrichter bei der 
Besprechung ausgewertet werden sollen und oft 
eino Grundlage für wichtige übungserfahrungen 
bilden. Wenn es der Gang der Übung erlaubt, so soll 
zwischen dem Schiedsrichter und dem Leitungsgehil, 
fen ein Meinungsaustausch eintreten, um eine ge. 
naue Darstellung über das Ausmaß des Schadens zu 
erhalten. 

Der Schiedsrichter soll im Notfalle auch an an. 
derer als an der ihm zugewiesenen Stelle in Tätig. 
keit treten, wenn die übung nicht im Rahmen des 
gedachten Übungsverlaufs abläuft. Beobachtet z. B. 
ein nicht zuständiger Schiedsrichter der Polizei, daß 
Räumungsstreifen, die während des Fliegerangriffs 
als Erkllndungsstreifen tätig sein sollen, eine grö. 
ßere Schadenstelle während der Erkundung offen. 
bar übersehen haben, so hat er die Streifen durch 
Einlagen zur Erkundung zu zwingen. Treffen 
mehrere Schiedsrichter zusammen, dann entscheidet 
der Schiedsrichter der Feuerlöschpolizei, wenn kein 
Schiedsrichter der Ordnungspolizei anwesend ist. 

Der Schiedsrichter kennzeichnet die Aus wir, 
k u n g der S eh ä den, indem er z. B. Pannen 
und Verluste eintreten läßt. Bei Übungen sollen 
aber nicht sinnlos große Verluste verfügt werden, 
z. B. durch Rauchvergiftete, Kampfstoffverletzte 
usw. Das AlIßergefechtsetzen erfolgt nur vorüber. 
gehend, um den Übungszweck nicht ganz zu ver. 
hindern. ach angemessener Zeit können die außer 
Gefecht gesetzten Teile vom Schiedsrichter in Form 
neu eintretender Reserven wieder zur Verfügung 
gestellt werden. 

Ein nicht ernstfallmäßiges Verhalten von Führern 
und Meldern hat der Schiedsrichter durch Einlagen 
Zu verhindern. So wäre z. B. der Führer an einer 
GroßschadensteIle zu veranlassen, seine Fahrzeuge 
in Fliegerdeckung aufzustellen, wenn mit einer Wie. 
dcrholung des Fliegerangriffs zu rechnen ist. Bei 
einer nicht ernstfallmäßigen N achrichtenübermitt< 
lung soll der Schiedsrichter den Überbringer außer 
Gefecht setzen. Die Meldung kommt also nicht an. 
Der Schied richter nimmt die Meldungen oder Be; 
fehle an sich und übermittelt sie später dem Ober. 
schiedsrichter oder der Übungsleitung. Diese Maß; 
nahme wäre gerechtfertigt, wenn beispielsweise 
ein Melder über eine auf der Straße liegende Hoch. 
spannungsleitung läuft. Der Schiedsrichter darf eine 
fehlerhafte Befehlsübermittlung nicht verbessern, da 
er sonst in die Ausbildung der Trupps eingreifen 
würde. Es könnten auch keine Erfahrungen gesam. 
melt werden. 
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Einen zu sclmellen, nicht vorgesehenen Verlauf 
der Übung muß der Schiedsrichter verhindern. 
Wenn sich die Leute bei Nachtübungen im Licht 
eigener Scheinwerfer nicht unauffiilIig verhalten, 
dann sind sie durch den Schiedsrichter außer Ge.' 
fecht zu setzen. kh denke z. B. an die Arbeiten 
eine~ rnstandsetzungstrupps nach einem Nacht~ 
angriff, da ja ein rollender Angriff der Feindflieger 
erfolgen kann. Scheinwerfer des Sieherhcits~ und 
Hilfsdienstes, die bei Beginn eines T achtangriffs 
leuchten, sind außer G efech t zu setzen. Der Schieds~ 
richter muß bestrebt sein, zur Vermeidung von Flur~ 
schäden beizutragen. Das gleiche gilt von Gebäu; 
den und Räumen, die nicht betreten werden dürfen, 
z. B. Krankenzimmern. 

Bei der Bell r t eil u n g der Sc h ade n s b e ~ 
k ä m p fun g muß der Zustand der eingesetzten 
Kräfte berücksichtigt werden . Der S·::hiedsrichter 
hat festzustellen, ob der Tätigkeit an den S::haden~ 

stellen Ruhe bzw. Verpflegung vora ngega ngen ist 
oder ob die Kr'äfte schon bnQer ununterbro::hen cin~ 
gesetzt smd. Sehr wesentlich' ist die Zu sam m e n ~ 
ar b (: i t mit anderen eingesetzten Einheiten, die 
vom Schiedsrichter wegen ihrer besonderen Bedeu ~ 
tung eingehend beurteilt werden muß. Wichtig ist 
auch die Beurteilung der Leistungsfiihigkei t der 
Kraftfahrzeuge und Geräte. Nach der Zahl der 
Kr~1fte und nach der Art der Geräte soll der 
Schiedsrichter einen Erfolg, Teilerfol.g oder j\\iß ~ 
erfolg in der SchadensbekämpfunQ zuerkennen . Bei 
di(:sem Urteil müssen aber der Übung zweck und 
der gedachte Obungsverlauf berücksichtigt werden. 

Es ist also zweckmäßig, in allen Luftschutzorten 
eine ausreichende Anzahl von Personen im Leitungs~ 
gehilfen~ und Schiedsrichterdienst auszubilden, um den 
vorgesehenen Obungsablauf bei zivilen Luftschutz< 
übungen sicherzustellen. 

Der Luftschutzhelm als Kopfschutz für Werkluft­
schutz, Selbstschutz und erweiterten Selbstschutz 
Regierungsbaurat Dr.-Ing. G el b e r t . Reichsanstalt für Luftschutz 

Durch Erlaß des Reichsluftfahrtministeriums vom 
26. September 1938 L

) ist für den Werkluftschutz, 
für den Selbstschutz und für den erweiterten Selbst~ 
schutz als Kopfbedeckung ein besonderer Lu f t ~ 
ß c hut z hel m eingeführt worden. Die Veröffent: 
Hchung dieses Erlasses durch den Herrn Reichs~ 
führer 7f und Chef der Deutschen Polizei im Mini : 
sterialblatt des Reichs; und Preußischen M inis te ~ 

Bild I. Lultschulzslahlhelm, Seiteoaosicht. 

rium des Innern, N r. 43, Seite 1700, sowie eine 
Reihe von Pressenotizen in der zweiten Oktober; 
hälfte haben das allgemeine Interesse der mit Luft~ 
schutzfragen befaßten Kreise auf den Luftsehutz~ 
helm gerichtet. Da in dem erwähnten Erlaß ledig; 
lieh aut die lIer"tellungsrichtlinien für den Luft; 
schutzhe1m hingewiesen ist und auch in den Presse~ 
notizen teilweise unklare Angaben über Form, 
Wer;';'stoff und Farbe des Helms gemacht sind, er·' 
scheint es geboten, die vom Reichsluftfahrtmini ~ 
sterium genehmigten Her s t e Ilu n g s r ich t ~ 
li nie n2

) näher zu erörtern, darüber hinaus aber 
Ausführungen über die an der Reichsanstalt für 
Luftschutz durchgeführte E n t wie k I u n g und 
die bei der Erprobung des Helms gewonnenen E r ~ 
fa h run gen zu machen. 

N ach Ziffer 1 der Herstellungsrichtlinien muß 
die äußere F 0 r m des He l m s mit dem von dem 

324 

Herrn Reichsminister der Luftfahrt und Oberbe~ 
feh lshaber der Luftwaffe genehmigten Muster über~ 
einstimmen. Dieses Muster liegt für Interessenten 
in der Reichsanstalt für Luftschutz aus und ist in 
den Bildern 1 bis 3 wiedergegeben. 

Bei der F estlegung der Form mußte eine V er ~ 
wechslungsmöglichkeit mit dem Wehrmachtstahl~ 
helm umgeschaltet werden. Andererseits konnte 
aber auch die Form des FeLTerwehrhelms nicht ohne 
weiteres übernommen werden, da wegen des um. 
fangreicheren Arbeitsvorganges bei der I [e rs tellung 
derartiger Feuerwehrhelme und wcgen ihrer zusätz~ 
lichen Ausrüstung mit Kamm und aekenl~der die 
für eine MasseneinführunQ zuhissiQc ohere Preis. 
j!renze erheblich übers·::hriÜen wOf(I~n wäre. ~aeh~ 
dem daher auf der Grundlage früherer Vorarbeiten 
des Reichsluftschutzbundes I reIme' verschiedener 
Formgebung im Versuch und im praktischen 
Obungsdienst erprobt waren, wurde die jetzt VOI'-' 

liegende Ausführung dem Rcichsl uftfahrtministe~ 
rium vorgelegt und von ihm genehmigt. 

In Abweichung sowohl vom \Vehrmachthelm als 
auch vom Feucrwehrhelm ist beim Luftschutzhelm 

I) Vgl. " Gasschutz und Luftschutz". 8. J~. 11938), S. 314 . 
') \~1. d . H., S. 351. 

Bild 2. Vorde ransich t, 



der l1 c l m ra n cl in der Linienführung scharf vom 
Helmkopf ab g e set z t. Die hierd~reh um den 
Helm laufende Schnittlinie wird noch besonders 
hervo rf1 ehoben durch einen Wulst, der al.; klar er; 
kennba~'es Merkmal auch dann vorhanden sein muß, 
wenn der Helm aus einem Stü .;::k hergestellt wird, 
wenn der Wulst also technisch nicht ohne weiteres 
begründet erscheint. Ocr Helmrand ist hinten weit 
heruntergezogen, um auch ohne Anwendung eines 
beson dercn Nacken leders einen hinreichenden 
Nackenschutz des Helmträgers zu gew~ihr~ 
leisten. Andererseits wird durch den seitlich hoch; 
gezogenen Rand eine Beeintr~iehtigung des }-jörver ~ 
mögens vermieden . 

ach Ziffer 2 der J-Ierstellungsrichtlinicn ist der 
Helm aus Met a II herzus tell en. Jn Ziffer 3 und -! 
sind die einzuhaltenden \Iv e r k s t 0 f f ~ M in ; 
de s t wer t e für H elm e aus Stahl und für Leicht; 
metallhelme angegeben. Nach Ziffer 5 is t der Nach~ 
weis der geforderten W erks toffeigenschaften durch 
ein Gutachten der Chemisch ,Technischen Reiehs ~ 
anstalt, Berlin:Plötzensee, zu erbringen. 

Bei der Wahl des Werkstoffs für einen Kopf; 
schutz für die im Werkluftschutz, im Selbstschutz 
und im erweiterten Selbstschutz bitigen Kr~i fte 
mußte von der Überlegung ausgegangen werden, 
daß ein Schutz gegen die im Verlauf der Arbeiten 
möglicherweise auftretenden Schädigungen erreicht 
werden muß damit nicht vorzeitig ein Kr~ifteau s fall 
bei der S ,::ha'den sbek ;im~fung eintritt . Besonde:r3 b ei 

Bild 3. Ansicht von oben. 

der ßrandbebimpfun f1 muß ein Schutz gegen st ra h ~ 
lende Wärme abtropfende Materialien, wie Teer, 
~Iei , Zinn u. 'dgl. , aber auch gegen die gegeb~nen ' 
falIs zum Absturz gelangenden fes ten Gegenstand~, 
wie Zie(Jels teine, Falzziegel, Schicferpla tten, kIel ' 
nere Balkenreste u. dgl. , gewährleis tet sein. Dau 
über hinaus war es naturgemäß wünschenswcrt, 
einen wenn a uch nur bedingten Schutz gegen Bom' 
bensplitter zu errcichen . Der zu schaffende }-j clm 
mußte also werks toffgü temiißig weit mehr dem 
Feuerwehrhelm angeglichen werden als dem Weh~~ 
machtstahlhclm , der vornehmlich gegen 13eschub. 
~lso gegen leichte Gegenstände mit außerordcnt~ 
hch hoher Auftreffgcschwindigkeit, schützcn soll. 
Da anläßlich dcr Einführung des Fcucrwehrhclms 
1933/193-1 in der Chemisch~Tcchnischen Rcichsan ~ 
s talt in Zusammcnarbeit mit dem Feuerwehrbeirat 
in größerem U mfanf1 verclleichcnde AbwurfvcrS\1che 
durchgeführt wurdc~, k o~ ntc zunächst a uf dic hier 
gewonncnen Erfahrungen zurückgegriffen werden. 
Während für Luftschutzhelme aus L e i c h tm e ~ 

Bild 4. 

t a 11 die für Feuerwehrhclme festgesetzten Wert~ 
cinFach beibehalten werden k on nten, wurde beim 
Luftschutzhelm aus S ta h I mit Rücksicht auf die 
erschwerte Verarbeitung des bei dem Feuerwehr~ 
<; tahlhelm f1e wähltcn Chromnickels tahls (160 kglmm2 

Zucrfestigk'~it und 5 % D ehnung) eine Stahllegierung 
VO I; mindes tens 110 kg /mm2 mit 8 % D ehnung bei 
0,8 bis 0.9 mm Wanddicke gewählt. Die wesentlich 
g~ringcrc Zugfes tigkeit wird dabei in gewissem 
Sinnc durch eine größere Dehnung ausgeglichen. 

Um einen Überblick zu erhalten, ob derartige 
H elm e den beim prakti schen Diens t auftretcnden 
Fallbeanspruchungen hinreichend s tandhalten, wur~ 
elen in der Reichsanstalt für Luftschutz ver g I e j ~ 
c h end e A b w u r f ver s u c h e mit Ziegelst ei~ 
ll en, Falzziegeln, Biberschwtinzen und Schicferplat ~ 
tcn aus Fallh öhen bis zu 7 m ausgeführt. Dabei er ~ 
wies sich der Ziegelstein wegen seiner eigenen ho~ 
hen Bruchfestigkeit und dcs verhältnismäßig hohen 
G ewich ts als clie stärkste Beanspruchung, während 
17 alzz ie<lel Biberschwänze und insbesondere Schie~ 
ferplat~n' vielfach beim Aufschlag selbst zerstört 
wurden ohn e wesentliche Einbelllungen hervorzu ~ 
rufen. I'n allen E illen blicben die aufgetretenen Ein .< 
belllungen in mäßigen Grenzen; im Höchstfalle 
wurde eine Einb eultiefe von 10 mm festgestellt. Ak 
lerd ings wurde verschiedentlich die Verbindun.g 
zwischen Innenausstattung und 1 I clm durch A usrel~ 
!Sen oder Abscheren der Nie ten gelockert, jedoch 
bedeutet das praktisch lediglich ein gewisses Ein~ 
s tauchen au f den Helmträger. In Bild 4 ist ein Luft~ 
schutzstahlhelm na::h Bewurf mit einem Ziegelstein 
(Gewicht 3,5 kg) aus 6,40 m Fallhöhe abgebi ldet, in 

Bild 5. 

phot. Rei chsanstall für Luft sc hlIt z (5) . 
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Bild 5 ein Luftschutzstahlhelm nach Bewurf mit 
einer Schieferplatte von 1,9 kg Gewicht. 

In diesem Zusammenhang könnte die Frage auf~ 
geworfen werden, ob die den Versuchen zugrunde 
gelegte größte Fallhöhe den Helm in einer Weise be~ 
ansprucht, die den praktisch vorkommenden Fällen 
Rechnung trägt. Dem ist entgegenzustellen, daß es 
bei derartigen Versuchen in erster Linie auf einen 
Ver g l ei c h verschiedener Werkstoffe, nicht aber 
auf die obere Grenze der Beanspruchung ankommt. 

Letzten Endes wird bei der Überlegung, in wel~ 
ehern Umfang ein Helm überhaupt gegen derartige 
verhältnismäßig schwere, aus mäßiger Höhe abge; 
worfene Gegenstände schützen muß, der Gesichts" 
punkt eine wesentliche Rolle spielen, bis zu wcl; 
ehern Maße der menschliche Körper die kinetis-::hc 
Energie des abgeworfenen Gegenstandes aufzuneh ~ 
men vermag, ohne daß eine organische Schädigung, 
wie z. B. Bruch der Wirbelsäule, auch bei u n ver ; 
se h r t e m Helm eintritt . 

In Ziffer 6 der Herstellungsrichtlinien wird für 
den Fall, daß K 0 p f c. und R a nd t e il nicht aus 
ein e m S t ü c k gefertigt werden, gefordert, daß 
die Verbindung des Kopfteils mit dem bzw. den 
Randteilen so herzus tellen ist, daß die Verbin~ 
dungsstelle hinreichend gegen Korrosion geschützt 
ist. An dieser Stelle ist außerdem darauf hingewie~ 
sen, daß der umlaufende Wulst als ein besonderes 
Kennzeichen des H elms keinesfalls fortfallen darf. 

Die gewählte Fassung läßt dem Hersteller frei e 
Hand, dm Luftschutzhelm aus einem Stück zu fer~ 
tigen oder aber Kopf~ und Randteil erst nachträglich 
zusammenzuschweißen. Beide Herstellungsarten ha; 
ben gewisse Vorzüge: Der aus einem Stück gefer~ 
tigte Helm macht bei der H erstellung aus Stahl ge~ 
wisse Schwierigkeiten in der Formgebung, hat da~ 
gegen den Vorzug, daß die Gefahr einer Rostbil~ 
dung am Wulst ausgeschaltet ist. Der zwei; oder 
dreiteilige Helm wird einfacher und vielleicht auch 
billiger herzustellen sein, jedoch muß -auf die Siche~ 
rung der Verbindungsnaht zwischen Kopf~ und 
Randteil besonderer W ert gelegt werden. Wird der 
Helm mehrteilig hergestellt, so können für die Rand; 
teile Werkstoffe geringerer Festigkeit gewählt wer~ 
den. Die Mindestgrenzen hierfür sind in der Ziffer 3 
der Herstellungsrichtlinien angegeben. Bei Leicht: 
metallhelmen wird durchweg die Herstellung aus 
einem Stück zu bevorzugen sein. 

N ach Ziffer 7 der Herstellungsrichtlinien sind zur 
E n t I ü f tun g des H elms links und rechts je 
zwei sie bar t i g e Ö f f nun gen vorgesehen. 
Beim Einbau der Innenausstattunj;! ist darauf zu 
achten, daß diese Entlüftungsöffnungen durch das 
Lederfutter nicht verdeckt werden. 

Der Ans tri c h des H elms muß nach Ziffer 8 
der Richtlinien einen dun k e l bl aue n mattglän~ 
zenden Farbton haben und muß hart, haftfes t, ge~ 
schmeidig und genügend schlag fest sein. 

Auch die Festlegung eines dunkelblauen Farbtons 
zeigt das Bestreben, irgend welche Verwechslungs~ 
möglichkeiten mit dem Kopfschutz der W ehrmacht 
auszuschließen. Die vielfach in der Presse gemachte 
Angabe, wonach der Helm eine grünlichgraue Farbe 
besitzen soll, ist unzutreffend. Die Prüfulll;! des An~ 
strichs auf seine Beständigkeit erfolgt ebenso wie 
die Prüfung der Korrosionsbeständigkeit, insbeson~ 
dere der Verbindung'iStelle zwischen Kopf; und 
Randteil, in einem halbjährigen Witterungsversuch 
in der Reichsanstalt für Luftschutz. 

Die In n e n aus s tat tun g des Luftschutz~ 
helms ist in ihren Einzelheiten nicht festgeleg t worc. 
den. Die Ziffern 9 bis 11 der Richtlinien I;!eben 
lediglich Hinweise für die Ausführung. So m~ß die 
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Innenausstattung einen möglichst weitgehenden 
Spielraum in der Anpassung an verschiedene "Kopf; 
größen zulassen. Diese Forderung erscheint gebo; 
ten, da besonders bei Anwendung des Helms im 
Selbstschutz ({amit gerechnet werden muß, daß in; 
nerhalb der Luftschutzgemeinschaft der Helm je 
nach der augenblicklichen Lage von verschiedenen 
Personen getragen werden muß. A us diesem 
Grunde wird im allgemeinen der sogenannten Drei , 
polster;Innenausstattung der Vorzug vor den bei 
der Wehrmacht oder bei der Feuerwehr gebräuch~ 
lichen Bauarten zu geben sein. 

Die Innenausstattung muß außerdem so gestaltet 
sein, daß der Kopf des Hclmträgers nicht mit Me ' 
tallteilcn des Helms in unmittelbare Beri.ihrung kom' 
men kann. Diese Forderung wurde auf Grund der 
Erfahrungen mit dem Feuerwehrhelm mitaufgenonv 
men, da ~ wenn auch nur in Einzelfällen - auf 
BrandsteIlen damit gerechnet werden muß, daß der 
Helmträger mit spannungführenden T eilen in Be~ 
rührung kommt. 

Der Kin n r i em e ndes Hehns soll aus weichem 
Leder herges tellt sein in einer Ausführung, die das 
Aufsetzen der Gasmaske leicht ermöglicht. Auch 
hier werden im allgemeinen die einfachsten Lösun; 
gen zu bevorzugen sein. Ein Kopfpolster für den 
H elm und ein besonderer Nackenschutz, etwa in 
Form eines Nackenleders, sind nicht vorzusehen. 

D er nach den vorstehend erläuterten Herstel~ 
lungsrichtlinien gefertigte Helm ist als Lu f t ~ 
s eh u t z g e gen s t a n d im Sinne des § 8 des Luft< 
schutzgesetzes zu betrachten. Nach der 4. Durch~ 
führungsverordnung zum Luftschutzgesetz darf der 
Vertrieb von Luftschutzhelmen daher nur erfolgen, 
wenn für jedes Fabrikat die Ver tri e b s gen e h; 
111 i g un g durch die Reichsanstalt für Luftschutz 
erteilt ist . Vertriebsgenehmigungen werden nur für 
verkaufsfertige Luftschutzhelme, nicht aber für 
H elmrohkörper, erteilt. Wenn daher beispielsweise 
eine Firma Helmrohkörper von einem Walzwerk 
fertig bezieht, erhält für diese Helme nur die Fer< 
tigwarenfabrik Vertriebsgenehmigung, wobei es 
gleichgültig ist, ob das Walzwerk bereits für in 
eigenem Betrieb fertiggestellte Helme Vertriebsge~ 
nehmigung besitzt. Der Erteilung der Vertriebsge~ 
nehmigung geht eine Prüfung auf Einhaltung der 
H erstellungsrichtlinien durch die Reichsanstalt für 
Luftschutz voraus. Für die Durchführung dieser 
Prüfung werden den Herstellerfirmen auf Anfop 
dern P r ü fun g s b es tim m u n ge n übersandt. 
Dem Antrage auf Vertriebsgenehmigung müssen 
nach den geltenden Bestimmungen drei Helme i~ 
verkaufsfertigem Zustande sowie Preisangaben bel; 
gefügt sein. Hierdurch soll die Möglichkeit gegeben 
werden, Firmen, deren Preisangaben wesentlich 
über den bes tehenden Richtpreisen liegen. vom Vep 
triebe auszuschalten, da es unerwünscht ist , höhere 
Ausgaben für Luftschutzbeschaffungen zuzulassen, 
als unbedingt nötig ist. 

Nach Erteilung der Vertriebsgenehmigung über< 
nimmt die betreffende Firma die Verpfli-::htung, 
Helme nur in der zur Prüfung vorgelegten Au<;füh~ 
rung als Luftschutzhelm e zu verkaufen. Die Firma 
ist weiterhin verpflichtet, ihre Helme an dem hin< 
teren Helmrand innen mit weißer, nicht abwasch< 
barer Farbe mit dem Vermerk .,Vertrieb genehmigt 
gemäß & 8 Luftschutzgesetz" sowie durch Prägung 
oder Ätzung mit der erteilten Kennummer der 
Reichsanstalt für Luftschutz zu kennzeichnen. Hier< 
durch wird dem Käufer die Möglichkeit gegeben, an 
jedem einzelnen Stück überprüfen zu können, ob 
das betreffende Fabrikat den ministeriellen Anfor; 
dcrungen cn tspricht. 



Der Einfluß von Städtebelagerungen 
auf das Feuerlöschwesen 
Bernhard P e i 11, Berlin 

Im Laufe der neueren Geschichte haben Städt·:!~ 
belagerungen neben ihren unheilvollen Begleit ~ 
erscheinungen immerhin zum Teil auch einen blei~ 
~enden Nutzen gehabt, nämlich eine raschere und 
Intensivere E n t wie k 1 u n g des Fe u e r 1 öse h., 
Wes e n s in den von ihnen betroffenen Shidten. 
Dies sei an Hand einiger historischer Beispiele kurz 
gezeigt. 

Bekanntlich haben erst die technischen Fort: 
schritte des 17. Jahrhunderts durch Einführung wirb 
lieh brauchbarer Fe u crs p r i t zen wenigstens in 
den meisten größeren Städten eine wirksamere Ge~ 
staltung der Brandbekämpfung ermöglicht. Alb,; 
dings mußten auch diese neuerfundenen Lösch~ 
maschinen noch so lange ohne entscheidende Wir~ 
kung bleiben, wie sie sich in Händen nur unge~ 
nügend vorgebildeter Löschpflichtiger unter nicht~ 
fachmännischer Leitung und wenig sachgemäßer 
Aufsicht befanden . 

Dies war im Laufe des 17. Jahrhunderts be i ~ 
spielsweise auch in der damaligen Hauptstadt des 
Deutschen Reiches, Wie n, der Fall. Dort war 
Zwar bereits um das Jahr 1637 durch Verordnung 
des Kaiserlichen Statthalters in ~ icderösterreich 
"denen zu Wien" befohlen worden, "eyn trukh oder 
spritzwerk, wie schon in anderen Städten in Ge; 
brauch und so auff rädern beweglich", sogleich w 
beschaffen; hiernach gelangten die ersten fahrbaren 
Löschmaschinen schon frühzeitig zur Einführung. 
Jedoch entsprach die Löschhilfe, welche die zum 
Löschdienst verpflichteten Wiener Handwerks; 
zünfte mit den neuen Feuerspritzen im Brandfalle 
Zu bringen vermochten, so wenig den wirklichen 
Anforderungen, daß es 30 Jahre später zu einer 
verheerenden Brandkatastrophe in der historischen 
~.iener Hofburg kam. Bei dieser versagten die 
oftentliehen Löschkräfte vollkommen, und die vom 
Feuer abge chnittene Kaiserin konnte nur durch bc~ 
herztcs Durchbrechen einer Mauer vor dem siche~ 
ren Flammentod bewahrt werden. 

Als dann im Jahre 1683 das tür k i s ehe B e ~ 
lag e run g s h e e r gegen Wien zog, bestand dort 
der Feuerlöschdienst lediglich aus den zum Lösch; 
dienst verpflichteten Handwerkszünften, die im 
Brandfalle durch den Feuerwächter auf dem St. 
Stephansdom alarmiert wurden. Ihre Löschgeräte. 
Fahrspritzen mit Wenderohr und "Wasserlaithen" 
(bespannbare Wasserwagen), standen im Wasser; 
stadel neben dem städtischen nterkammeramt 
Am Hof, der heutigen Wiener Feuerwehrzentrale, 
b~reit. och zu B'eginn der Belagerung wurden 
dIese Löscheinrichtungen für ausreichend erachtet 
und zun~ichst kein Versuch unternommen, die der 
~erstörung durch Brandgranaten ausgesetzte Kai ; 
serstadt gegen eine rasche Ausbreitung verheeren; 
der Schadenfeuer ausreichend zu schützen. ber 
schon der zweite Tag der eigentlichen Belagerung 

sollte die Verteidiger Wiens eines Besseren be~ 
lehren. 

Bevor sich noch irgendwelche stärkeren Auswir; 
kungen der türkischen Beschießung innerhalb der 
Stadt bemerkbar machen konnten, brach in ihren 
Mau ern selbst, am Schotten tor in unmittelbarer 
Nähe des großen Pulvermagazins, plötzlich Feuer 
aus. Dieses breitete sich mit großer Schnelligkeit 
Hllf die angrenzenden Baulichkeiten aus und legte 
außer dem umfangreichen Schottenstift mit Kirche 
Imd Kloster auch eine Reihe benachbarter großer 
Adclspaläste in Asche. Zwar gelang es den ver~ 
zweifelten Anstrengungen der zum Löschdicnst ein; 
~eteilten Bürger und des Verteidigungsheeres, die 
Explosion des Pulverturmes und damit den vor~ 
zeitigen Untergang der ganzen Stadt zu verhüten. 
Obwohl es in jenen Zeiten durchaus hätte möglich 
sein können, daß die Verteidiger den Riesenbrand 
als böses Vorzeichen für den weiteren Verlauf der 
Belagerung ansahen, zeigten sich die unerschrocke~ 
nen Wiener aber auch diesem chieksalsschlag ge~ 
wachsen, wenn auch durch den angerichteten Brand~ 
schaden und die mit der Feuersbrunst verbundene 
allgemeine Erregung die Verteidigungskraft der 
Wiener natürlich zunächst in Mitleidenschaft ge~ 
zogen war. 

Der heldenmütige Leiter der Verteidigung Wiens, 
Ernst Rüdiger Graf S t ar h e m b erg, ordnete 
auf die bei die em Brand gemachten Erfahrungen 
hin die sofortige Aufstellung einer ständigen Lösch~ 
mannschaft für die ganze Dauer der Belagerung an. 
Während dieser hatte der Leiter des Verteidigungs~ 
werkes seinen ständigen Befehlsstand auf dem 
Stephansturm, von dessen Feuerwachtstube aus 
eine Rohrleitung bis zur Meßnerstube am Fuße des 
Turmes hinunterführte, um bei Wahrnehmung eines 
Brandes die Feuermeldun~ in einer beinernen Kugel 
durch das Rohr auf schnellstem Wege hinabschicken 
zu können. och heute halten in der historischen 
Feuerwaehtstube des Turmes zwei Wiener Berufs~ 
feuerwehrmänner Tag und Tacht nach Bränden 
Ausschau, während in den Notzeiten der Türken~ 
belagerung die "Feuerwachte" dem Schutz gegen 
den inneren wie den äußeren Feind zu dienen hatte. 
Dank die em Nachrichtendienst sowie der Schlag. 
fertigkeit d-x provisorischen Brandwache konnten 
während der weiteren Dauer der Belagerung auch 
bei heftigster Beschießung unter schwierigsten Ver< 
lüiltnissen verheerende Großbrände so gut wie 
gänzlich vermieden werden, so daß mit Ausnahme 
des niedergebrannten Schottenviertels der überwie~ 
gende Teil der Wiener Innenstadt die Belagerung 
von schweren Brandschäden ziemlich unversehrt zu 
überstehen vermocht hat. Außer der rechtzeitigen 
Löschhilfe bei allen Entstehungsbränden dürfte 
allerdin~s auch die besonders feste Bauart der Wie; 
ner Häuser erheblich dazu beigetragen haben, daß 
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weder glühende Kanonenkugeln der türkischen Bc~ 
lagerer noch die von ihnen in die Stadt geschosse~ 
nen Pechkränze unheilvolle Totalbrände nach sich 
ziehen konnten. 

Während aus dem Jahre nach der Belagerung 
Wiens, 1684, nichts über die weitere Entwicklung 
des dortigen Feuerlöschwesens überliefert worden 
ist, finden sich plötzlich in den städtischen Urkun~ 
den aus dem nächstfolgenden Jahre, 1685, Aufstel; 
lungen über Unterhaltskosten für die beim Stadt~ 
unterkammeramte ständig angestellten vier F euer~ 
knechte und zwölf Feuertagelöhner, denen die ver~ 
schiedenen technischen Arbeiten im Bereiche des 
Bauamtes oblagen, insbesondere aber die Instand~ 
haltung, Bedienung und das .. Dirigieren der Sprit<­
zen, messingnen Wandröhren, Schlangen usw." , das 
Expedieren der Wasserlaithen im Brandfalle und 
alle übrigen feuerwehrlichen Verrichtungen. 

Aus den Urkunden des Jahres 1685 geht weiter 
hervor, daß schon damals im Unterkammeramte 
zur Bespannung von einer Fahrspritze und zwei 
'Wasserwagen s tändig drei Paar Pferde bereitstan ~ 
den. Bei jedem Brande lag die ein h e i tl ich e 
Lei tun g der Lös c h a r bei t e n in den Hän , 
den des S t a d t bau dir e k tor s, der sich an 
der Spitze seiner Be ruf s f e u e r w ach e unver; 
ZÜj:!lich zum Brandplatz zu begeben hatte. Aller, 
dings mußten infolge der geringen Ausrückestärke 
der Feuerwache bei jedem Brande die von alters her 
zum Löschdienst verpflichteten Handwerkszünfte 
durch Feuerlärm mitalarmiert werden, jedo:.:h hat; 
ten diese von Anfang an zur turnusweisen Verstär; 
kung der städtischen Löschm:mnschaft ständig ein.:: 
Anzahl Rauchfangkehrer;, Maurer; und Zimmerge; 
sellen dem Bauamt beizustellen. 

Diese für das Ende des 17 . Jahrhunderts in ganz 
Europa einzigartige Löschorganisation dürfte unter 
allen Umständen auf die günstigen Erfahrungen zu; 
rückzuführen sein, die man während der Schreckens, 
tage der Belagerung Wiens durch die Türken mit 
der provisorisch aufgestellten ständigen Löschn1ann~ 
schaft gemacht hatte. Auch in der Folgezeit be; 
währte sich das Institut der Wiener städtischen 
.. Feuerknechte" derart, daß die Stadt Wien in den 
folgenden Jahrhunderten von vernichtenden Rie, 
senbränden im allgemeinen verschont geblieben ist. 
Die Wiener Feuerlöschpolizei führt somit als älteste 
Berufsfeuerwehr Europas ihre Entstehung mit 
Recht auf die Notzeit nach der furchtbaren Tür; 
kenbelagerung des Jahres 1683 zurück. Ein großes 
Ölgemälde im Istanbuler Janitscharenmuseum, das 
die von den Türken belagerte Stadt Wien an allen 
Ecken in Flammen stehend darstellt, entspricht da; 
her in keiner W eise den historischen T atsachen. 
Vielmehr erinnern die noch heute bestehende 
.. Feuerwachte" auf dem Steohansturm ebenso wie 
die jahrhundertealten Gewölbe der Wiener Feuer~ 
wehrzentrale als ehrwürdige Zeugen an jene ruhm; 
reiche Zeit, als aus dem Kampf gegen den äußeren 
Bedränger und der furchtbaren Kriegsnot die Er; 
~enntnis erwuchs, daß auch die Bekämpfung des 
mneren Feindes aller Kulturgüter, des Feuers, einzig 
und allein mit Hilfe einer straff organisierten, stän; 
dig alarmbereiten und bestens geschulten Lösch <­
truppe wirklichen Erfolg verspricht. 

Während aus dem 18. Jahrhundert nur wenig 
Wissenswertes über den direkten Einfluß von 
Städtebelagerungen auf die Entwicklung des Feuer. 
löschwesen überliefert ist, bietet aus dem Jahre 
1807 die Belagerung der preußischen Festung K 0 I , 
be r g ein zwar kleineres, aber nicht minder leueh, 
tendes Beispiel dafür, wie durch entschlossene Ab: 
wehrmaßnahmen der Verteidiger eine Inbrandseb 
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zung der belagerten Stadt in größerem Umfang er. 
folgreich verhindert werden konnte'). Gelang es 
doch dem Leiter der zivilen Abwehrmaßnahmen 
innerhalb der Stadt Kolberg, dem früheren Schiffs. 
kapitän und Bürger N e t tel b eck, die Lösch. 
kräfte der Bürgerschaft mit den drei vorhandenen 
Fahrspritzen derart zu verteilen, daß durch die 
französische Beschießung verursachte Dachstuhl; 
brände meist bereits im Entstehen unterdrückt oder 
wenigstens auf die betroffenen Gebäude beschränkt 
werden konnten. Der greise Nettelbeck ging bei 
der Brandbekämpfung mit persönlichem Beispiel 
seinen Mitbürgern voran und scheute sich nicht, 
sobald Not am Mann war, selbst den Lederschlauch 
und das Strahlrohr zu ergreifen, um möglichst weit 
gegen den Brandherd vorzudringen. Diese erfolg. 
reichen Löschmaßnahmen stärkten den Kampfes' 
mut und die Ausdauer der Verteidiger - Bürger~ 
schaft wie Militär - ganz erheblich und trugen 
entscheidend mit zur erfolgreichen Abwehr der 
französischen Angriffe bei. 

Inwieweit sich während der Napoleonischen Kriege 
das Schiffsbombardement K 0 p e n hag e n sauf 
die Löschmaßnahmen der dänis ·;:hen Hauptstadt 
fördernd au gewirkt hat. kann leider nicht mehr er· 
mittelt werden. Die durch die Beschießung hervor" 
gerufenen schweren Kirchen ' und Wohnhäuser~ 
brände wurden nach den überlieferten Darstellun, 
gen zwar größtenteils durch Außenangriff mit Hilfe 
von Wenderohrspritzen bekämpft - obwohl die 
.,Schlangenspritzen" in Kopenhagen schon seit 1685 
bekannt waren - , jedoch führten die zahlreichen 
Großbr~inde glücklicherweise zu keinem umfassen. 
den Stadtbrand. 

Außer dem wirksamen Einsatz der vorhandenen 
Löschgeräte dürfte dies u. a. auch der ein h e i t -
li c h e n 0 be rl e i tun g der Löscharbeiten zu 
verdanken sein, die sich in Kopenhagen schon da. 
mals seit langem in den Händen staatlicher Brand. 
offiziere befand. In richtiger Erkenntnis der beson­
deren Vorzüge einer weitestmöglichen Zusammen,. 
arbeit zwischen militärischem und zivilem Brand­
schutz hatte nämlich die dänische Regierung schon 
bald nach Einführung der sachgemäße Leitung und 
Bedienung erfordernden Schlauchspritzen aktive Ar­
tillerie- und Genieoffiziere mit den Funktionen des 
Königlichen Branddirektors in Kopenhagen betraut. 
Sie konnte dur·:.:h diese Offiziere einerseits s tändig 
einen s taatlichen Druck auch auf die städtischen 
Löschanstalten ausüben, andererseits im Kriegsfalle 
den gemeinsamen Einsatz der militärischen und 
bürgerlichen Löschkräfte unter einheitlicher Füh­
rung gewährleisten. Von den damaligen dänischen 
Errungenschaften haben späterhin zum Teil sogar 
deutsche Feuerwehreinrichtungen Vorteil gehabt, 
z. B. durch Übernahme der in Kopenhagen zuerst 
verwendeten Hakenleiter mit Rettungssack, die in 
den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts auch 
in Berlin zur Einführung gelangte. 

Als Gegenbeispiel aus der Zeit der N apolconischen 
Kriege sei hier lediglich die Feuerwehrtätigkeit aw 
läßlich der Räumung von M o s kau durch die Rus; 
sen beim ahen der französischen Armee im .Ta!:l.re 
1812 angeführe). Um diese auf jeden Fall an län­
gerem, ungestörtem Verweilen in der russischeJlo 
Hauptstadt zu hindern, hatten die russischen Be'" 
hörden die Vernichtung der Stadt während der An­
wesenheit der Franzosen beschlossen. Die scho1l' 
damals in Moskau - übrigens auch in St. Peters· 
burg _._. militärisch organisierte ru sische Feuerwehr 

1) Vg1. ~uch Na gel. Das Räumungsproblcm in dc r Kri egsg eschicblc• 
In .. Gasschulz und Luftschulz". S. J g. (1935). S . 116 . 

2) Vgl. auch Ha r I In a n n, Brandgcfahr . In .. Gasschutz und Lult ­
schulz", 6. Jg . (1936), S. 69. 



hatte daher anläßlich der angeordneten Riiumun.!J 
der Hauptstadt beizeiten die Flucht ergriffen und 
zur Verninderung etwaiger Lös·::hversuche seitens 
der französischen Eindringlinge vorsorglich ihren 
?esamten Gerätepark mitgenommen, der schon zu 
Jener Zeit aus nicht weniger als 80 Fahrspritzen mit 
den zugehörigen Wasserwagen und Gespannen be: 
stand. Als daher nach der Einnahme Moskaus 
durch die Franzosen die Stadt nach und nach auf 
allen Seiten in Flammen aufzugehen begann, such: 
ten die französischen Löschkommandos in den ver: 
la~senen Kasernen des Brandkorps vergeblich nach 
Loschgeräten und mußten schließlich untätig dem 
gewaltigen Zerstörungswerk zusehen, durch das 
Napoleons Armee ihrer Winterquartiere vorzeitig 
beraubt und zum verhängnisvollen Rückzug gezwun: 
gen wurde. 

Abschließend kommen wir zu den Vorgängen des 
Deutsch:Französischen Krieges 1870/71, insbeson: 
dere der Belagerung von Straßburg und der von 
Paris. In der belagerten Festung S t r aß bur g be: 
s!and ebenso wie in den übrigen französischen Pro: 
vmzstädten ein organisatorisch der Tationalgarde 
angegliedertes BatailJon "Sapeurs:Pompiers" eine 
m ili tä riseh organisierte frei wi Ili <1e Stad tfeu~rwe h r 
mit Abprotzspritzen und Beiw~gen nach Pariser 
~ orbild. Da vom ersten Tage der Belagerung an 
die gesamte Festungsgarnison restlos zur militäri: 
sehen Verteidigung der Stadt eingesetzt werden 
mußte, oblag der Feuerschutz den gelichteten Rei: 
hen des Pompierkorps. 

Als .dann die Beschießung von Straßburg begana 
und die Stadt alsbald an verschiedenen Stellen in 
Brand geschossen wurde, konnte ein zeitgenössi: 
scher Pressebericht aus der eingeschlossenen Stadt 
u. a .. ~eldel!: "Auf den Dächern der Bürgerhäuser 
und offenthchen Gebäude sind Pomriers und an: 
dere herzhafte Leute aufgestellt, die mitten im ärg: 
sten Kugelregen die durch Brandgranaten verur: 
sachten Brände mit kleinem Löschgerät im Ent: 
stehen zu unterdrücken suchen usw." - Daß diese 
v~rzwejfelten Bemühungen an zahlreichen Stellen 
nicht zum Erfolg führten und während der Besehie: 
ßung eine Anzahl wertvoller öffentlicher und pri: 
vater Bauten den Flammen zum Opfer fiel la<1 da: 
her bestimmt nicht an mangelndem Abw~hn~illen 
der B~wohnerschaft, sondern an der Heftigkeit der 
Beschießung und der geringen Löschkraft der Hand: 
druckspritzen. deren dünner Wasserstrahl bereits 
voll entwickelten Großbränden gegenüber wirkungs: 
los bleiben mußte. Immerhin konnte aber mit Hilfe 
der vorhandenen Löschmittel verhindert werden, 
daß die verschiedenen Großbrände in einen ver: 
nichtel!den Stadtbrand aue;arteten, wenn auch einige 
der. ntedergebrannten Straßenzüge nach der Be: 
SC~leßung ein Bild boten, dae; der Berichterstatter 
mit dem troe;tl03en Brandfeld nach dem Riesen: 
brand der schweizerischen Stadt Glarus vom Jahre 
1861 verglich. 

ß 
Auch ale; sich die deutschen Heere zur Einschlie: 

yng von Par i s anschickten, entsprachen die dor: 
hgen Löscheinrichtungen in keiner Weise den u. U. 
bei einer stärkeren Beschießung an sie zu stellenden 
Anforderungen. Wie in Straßbur<1 bestand auch in 
~a~is der gesamte Löschgerätep";.rk lediglich aus 
ell1lgen hundert der normalen französischen Ab: 
Protzspritzen mit und ohne Saugwerk, zu denen 
~oeh eine Anzahl Gerätekarren und gleichfalls für 
l:andzug eingerichtete Tonnenwagen kamen. Auch 
die Lösehwasserver<:orgung ließ insofern zu wün: 
sZchen übrig, als im Brandf?IIe das Lös·::hwasser den 

anfhähnen der Pariser Wasserleitung meist mit 
Hanfklappeimern entnommen wurde. Diese wurden 

teils auf den Spritzen und Beiwagen mitgeführt. 
teils zu größeren Brandstell"n auf Anordnung der 
PompieroHiziere durch Droschken aus den Feuer: 
wehr Kasernen nachgeholt Cl). Am Brandplatz hatten 
d!e Unteroffiziere der Wehr dafür zu sorgen, daß 
die Bewohner der angrenzenden Häuser mit Wasser 
gefüllte Wirtschafts: und Haushaltsgefäße zur Fü!: 
I.ung der Spritzen bereitstellten, und im Weigerungs: 
falle diese kraft Ihrer militärischen Befugnisse zu 
requirieren; Die Korporale trugen mit ihren schwa: 
chen Angnffstrupps in den schon damals vier: bis 
sechsstöekigen Pariser Wohn.' und Geschäftshäu: 
sem unerschrocken den Innenangriff vor, sofern die 
Speisung der Schlauchleitung aus den geschilderten 
Gründen nicht gerade aussetzte. Al!ßenangriff und 
Menschenrettung wurden bei .Großbränden über 
die auf jeder Spritze mitgeführte Klapphakenleiter 
oft unter waghalsigsten Klettertouren durchgeführt, 
da weder trag: noch fahrbare Schiebeleitern vorhan: 
de.n waren. Auf diese primitiven und völlig unzu: 
reichenden Hilfsmittel war also die Pariser Feuer: 
wehr zur ~eit des Beginns der deutschen Belage: 
rung angewiesen, und zwar in einer Stadt, die da: 
mals neben London die höchsten öffentlichen und 
~rivatbauten, die ausgedehntesten und feuergefähr, 
hch ten Geschäfts: und Fabrikbetriebe und die 
dichteste Bevöl.·erung untcr allen europäischen 
Großstädten aufzuweisen hatte. 

Diese Mängel in der Feuerbekämpfung wurden 
einzig und allein gemildert durch die vollkommen 
militärische Organisation der Pariser Feuerwehr, 
über die schon früher ausführlich berichtet worden 
ise). Das Pariser Feuerwehrregiment bildete von 
vornherein ein festes und gefi.igiges Instrument in 
den Händen der Verteidigungsleitung und war un, 
abhängig von etwa versagenden Kommunalbehör: 
den und einer wenig zuverlässigen Großstadtbevöl: 
kerung. Auch kam die damalige Dezentralisation 
der Pariser Feuerwehr, deren Feuerpiquets und An: 
griffsspritzen auf über 80 kleine Einzelstationen 
verteilt waren, der Brandbekämpfung im Kriegsfalle 
natürlich sehr zustatten; hierdurch wurde teilweise 
auch die fehlende Bespannung der Pariser Lösch: 
fahrzeuge ausgeglichen. Nur, wo zu größeren 
BrandsteIlen weitere Verstärkungszüge mit Sprit: 
zen und Beiwagen aus den wenigen Kasernen des 
Feuerwehrregiments herbeigeholt werden mußten, 
wirkte sich die fehlende Bespannung bei den gro: 
ßen Entfernungen äußerst ungünstig aus. Immerhin 
kam aber der Pariser Feuerwehr in dieser Notlage 
ein Zufall zustatten: Die erste in Frankreich über, 
haupt gebaute D am p f f e u e r S p r i tz e , die von 
der Pariser Spritzenfabrik Thirion 1870 an die Stadt 
Bordeaux geliefert werden sollte, gelangte infolge 
des Ausbruchs der Feindseligkeiten nicht mehr 
dorthin zur Ablieferung. Sie verblieb daher in Paris 
und wurde noch vor dem Einsetzen der Belagerung 
d.em Feuerwehrregiment zur Verfügung gestellt, das 
Sl~ währe~d der folgenden Beschießung auf zahl: 
relehen großeren BrandsteIlen mit Erfol.g einsetzen 
konnte und hierbei überhaupt erst die Vorzüge die: 
ses Großlöschgerätes richtig kennenlernte. Auf 
diese Weise konnte während der ge amten Dauer 
der Belagerung das Weiterumsichgreifen von Scha: 
denfeuern an den meisten Stellen erfolgreich ver: 
hindert werden. Unter furchtbaren Brandschäden 
litt die französische Hauptstadt erst, als der Kom: 
muneaufstand des Jahrcs 1871 die Brandfackel in 
die Pariser Paläste schleuderte. 

Auch die Deutschen konnten während der Be­
lagerung von Paris ihre Erfahrungen auf dem Ge: 
biete der Kriegsbrandbekämpfung bereichern, bei: 

3) Vgl. "Gasschutz und Lultschutz", 8. Jg . (1938). S . 141L, 69 Ir.. 92 (f. 
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spielsweise beim Brande des ausgedehnten vier~ 
. stöckigen Königsschlosses im Pariser Vorort S t. 
C I 0 u d. Das Feuer brach im Dachgeschoß aus 
und griff sehr schnell nach allen Seiten um sich. 
"Vergeblich versuchten die deutschen Soldaten", so 
meldet der zeitgenössische Berichterstatter, "auf 
das enorm hohe Gebäude Wasser zu tragen", und 
das Feuer fraß sich allen Abwehrmaßnahmen zum 
Trotz bald auch nach den unteren Stockwerken 
durch. Auffällig ist hierbei allerdings, daß von der 
deutschen Besatzung nicht die Feuerspritze von 
St. Cloud bei der Bekämpfung des Schloßbrandes 
mit verwendet wurde - aber vielleicht hatten dje 
Franzosen bei der Räumung der Pariser Vororte 
die dortigen Löschgerätschaften in glei·:::her Weise 
mitgehen lassen wie die Russen ihre Feuerwehraus ' 
rüstung bei der Räumung Moskaus 1812. 

Die anläßlich der Belagerung im Jahre 1871 ge' 
machten Erfahrungen hatten der Pariser Brandlei, 
tung zwar die vorhandenen Mißstände im Feuer, 
löschwesen deutlich gezeigt, jedoch vermochte sie 
bei den Nachkriegs~ und Revolutionsbehörd21l 
keine wirksamen Verbesserungen durchzudrücken. 
Erst der Totalbrand der Pariser Oper im Jahre 1873 
öffnete dann auch der französischen Regierung und 
den Pariser Stadtvätern endgültig die Augen hin , 

sichtlich der völlig unzureichenden Feuerlösehaus, 
rüstung und der mangelnden Schlagfertigkeit der in 
einer Millionenstadt zu Fuß mit ihren Handkarren 
ausrückenden Feuerwehr. Er gab Anlaß zu der 
ebenso bezeichnenden wie bitteren Feststellung: 
"Während in Berlin im Bedarfsfalle sämtliche ver. 
fügbaren Löschzüge binnen einer Viertelstunde teb 
graphisch an einem bestimmten Ort zusammen. 
gerufen werden können, dauert es in Paris über eine 
halbe Stunde, bis eine geringe Anzahl Spritzen zu. 
sammengezogen werden kann!" - Im Laufe der 
siebziger Jahre ist dann das Pariser Feuerlösch. 
wesen auch nach und nach modernisiert worden, 
und was die französischen Feuerwehren späterhin 
im Weltkriege in belagerten Städten zu leisten ver; 
mochten, konnte gleichfalls bereits eingehend ge< 
schildert werden'). Auch die bei der Belagerung 
durch Brände so schwer heimgesuchte Stadt Straß, 
burg hat später unter deutscher Leitung besonders 
viel zur Hebung des Feuerlöschwesens getan und 
sich bis zum Jahre 1914 eine der modernsten Fcuer' 
wehrausrüstungen der damaligen Westmark Zl\ 

schaffen vermocht. So haben von jeher die Erfah. 
rungen der Kriegsbrandbekämpfung an vielen Or' 
tcn auch auf die Entwicklung des Feuerlöschwesens 
in Friedenszeiten fördernden Einfluß ausgeübt. 

Gebrauch des Heeresatmers, Teil 1*) 
Direktor Wilhelm H aas e - L a m pe, Lübeck 

1. Der Heeresatmcr ist ein Sauerstoff,Schutzgerät, 
das seinen Träger für die Dauer von ein e r 
Stunde unabhängig von der ihn umgcbenden 
Luft macht und ihn mit dem zum Atmen not, 
wendigen Sauerstoff versorgt. 

2. Der Heeresatmer ist in Verbindung mit einer 
Gasmaske zu gebrauchen. 

3. Der I-Ieeresatmer ist zu benutzen, wenn der 
Atemschutz eines Filtergerätes (Gasmaske mit 
Atemfilter) nicht ausreicht. Das ist der Fall: 
a) in geschlossenen Räumen (wegen der Gefahr 

des Sauerstoffmangels) ; 
b) bei sehr hoher Anreicherung der umgeben .. 

den Luft mit Atemgiften; 
c) bei Anwesenheit von Giftgasen, die von 

Atemfiltern nicht zurückgehalten werden. 
4. Es sind stets zwei, besser drei Mann mit je 

einem Gerät gleichzeitig einzusetzen. 

Das SauerstoffoSchutzgerät "Heeresatmer" wird 
wie ein Tornister oder - trag technisch richtiger 
gesagt - wie ein Rucksack auf dem Rücken ge tra ' 
gen. Die Länge der Tragriemen muß entsprechend 
der Körpergröße eingestellt werden. Den Leibrie, 
men gut festschnallen, damit das Gerät beim Krie, 
chen und Bücken nicht gegen den Hinterkopf 
rutscht (Bild 1). 

Die Ver bin dun g des I-I e e res a t m e r s 
mit den A t e m 0 r g a n endes Träge rs soll 
durch eine Gas m a s k e hergestellt werden. Dazu 
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ist eine leicht zu bewerkstelligende Vorbereitung 
des Maskenkörpers nötig, wenn eine Maske mit 
Einatemventil und Ausatemventil benutzt werden 
soll. Um dicsen Maskenkörper für das Benutzen 
mit I-Ieeresatmer verwendbar zu machen, müssen 
das Aus a t e m v e n t i I d ich t g e set z t, das 
Ein a tc m v c n t i I e n t f ern t und wie der. 
f in d bar aufgehoben werdcn. Weshalb ist das 
nötig? 

In den Luftkreislaufwegen des I-I e e res a t ~ 
me r s wcrden Einatemweg und Ausatemweg durch 
ein Einatemventil und durch ein Ausatemventil ge' 
steuert. Im Einatemvorgang öffnet sich das Ein' 
atemventil (das Ausatemventil schließt sich); jm 
Ausatemvorgang öffnet sich das Ausatemventil 
(das Einatemventil schließt sich); Einatem. und 
Ausatemluft können sich nicht vermischen. Die 
Einatemluft kann nicht durch Ausatemluft ver· 
schlechtert werden; es entsteht in den Geräte· 
wegen keinc zusätzliche Residualluft (zurückblei. 
bende Luft als Gemisch von Sauerstoff, Stickstoff 
und Kohlensäure, wie sie in physiologischer B~· 
gründung in Luftröhre und Lunge des Gerätetr~· 
gcrs zu finden ist). Der S,Maskenkörper (zum B~) · 
spiel) hat ein Einatemventil und ein Ausatemventil. 
Das EinatemventJl liegt nun nach Anschluß des 
Hecresatmers jcdoch im Ein. u n cl Ausatemweg, 

') Vgl. "Gasschut z und Luftschutz", 8. Jg. (1938), S. 92 H . 
• ) Diese Abhandlun~ gi lt a ls Kommentar der G"br.uchsanw eis u~.g 

des Hceresa lm ers und als Vorwort zu dem Lehrfilm "Heeresa tm er . 
dem die beigegebenen Bilder entnomme n wurden 



Bild 1. 
Das SauerstoH _ Schulzgeräl 

"Heeresatmer", Einheits. 
Atemschutzausrüstung des 

deutschen 
zivilen Lultschutzes. 

das Ausatemvelltil zwischen Kreislaufluft und 
Außenluft. Was geschieht praktisch, wenn beim 
Benutzen des Heeresa tmers das Ausatemventil 
die h t g es e t z t, das Ein:ttcmv<;ntil jedoch 
nie h t e n t f e r n t wird? Der nach öffnen des 
Flaschenventils durch die Sauerstoffhauptleitung 
zuströmende Sauerstoff, u n mit tel bar in den 
Einatcmweg geführt - ni c h t in den Atembeutd 
-, wird jetzt ges teuert üb·:: r das Eina temventil de'> 
Maskenkörpers und das Einatemventil des Heeres ' 
atmers. Der Geräteträger saugt den von der fest ' 
eingesteJlten Dosierung gespendeten Sauerstoff und 
Luft aus dem Atembeutel in die Lunge. Beim Aus: 
atmen sc h li eßt sich das Einatemventil des Mas; 
kenkörpers. Durch das Ausatemventil des Masken ' 
körpers kann k ein e Luft entweichen, da es -
wie oben angegeben - d ich t g es e tz t wurde. 
Die Ausatemluft staut sich im Maskenkörper und 
führt zu einem Überdruck von 8 bis ]2 cm WS, 
wodurch der Maskenkörper vom Gesicht abgeho , 
ben wird. Die Ausatemluft entweicht am 0 ich t ; 
rah me n ! - Beim nächs ten Einatemvorgan.~ 'wird 
die zum Füllen der Lunge nötige Atemluftmenge 
durch den L u n gen auf 0 m a t' engespendet, da 
der Atembeutel keine Auffüllung durch gereinigte 
Ausatem luft erfuhr. Wir haben es nicht mehr mit 
einem Atemluft ; K re i s i auf zu tun. sondern mit 
einem S p ü I vor g a n g: Sauers toff;Flaschc 
Lungenautomat - Lunge - Umluft! Bei ein cr 
Lun,genfüllung von beispielsweise 1,5 Liter je Atem , 
zug und 12 Atemzügen je Minute werden der Flasche 
~ 8 Liter Sauerstoff je Minute entnommen; d. h. 
In etwa 8 Minuten ist der ge sam t e Sau e .. ; 
s toff verbraucht. 

Was geschieht, wenn das Allsatemventil einei' 
~ entilmaske nie h t die h t g e set z t und das 
ElI1atemventil 11 ich t e n t fe r n t wird? Durch 
das ich t entfernen des Einatemventi ls ergeben 
sich die im voraufgeschicktcll Abschnitt beschrie ' 
b~llen Vorgänge. Da jedoch das A ll s at e mv e n · 
t J I 0 f f e n blieb, entweichen Saue rstoff und Aus ' 
~temluftgemisch hemmungslos ins Freic. Eine sub , 
Jektive Warnung durch erhöhten Ausatemwider; 
stand fehlt jedoch. 

.. 

W as geschieht, wenn das Einatemventil einer 
Ventilmaske e n t f e r 11 t und das Ausatemventil 
n icht dichtgesetzt wird ? Ein fühlb:lrer Ein . 
a tcmwiclers tand ist ni ·;:ht mehr vorhanden. Ein An; 
springen der lungenautomatischeIl Sauerstoffzu; 
schußdosierung ist zunächst nicht wahrnehmbar. 
Der Gerätcträger kann die Überzeugung haben, der 
cinstüncligen Schutzwirkung des H eeresa tmers 
sicher ZlI sein. Das erweist sich sehr bald ah ein 
Irrtum! Schon nach 8 bis 10 Minuten ist der im 
Anfang 150 Liter betragende Sauerstoffvorrat des 
Ger~ites durch das ni c h t dichtgese tzte Ausatem; 
ventil entwichen. Der Geräteträger kommt in die 
schweren Gefahren des Sau e I' s t 0 f f man ge l s, 
ohne daß er durch klar wahrnehmbare körperliche 
oder seelische Voranzei ·~hen gewarnt wird . O cr Ge; 
räteträger wird dadurch gewarnt, daß er die Lunge 
im Einatemzuge ni c h t me h r füll e n k a n n : 
Cl' "bekommt keine Luft mehr", kann überhaupt 
nicht mehr atmen. In wenigen Sekunden (10 bis 15) 
wird er taumeln und bewußtlos zusammenbrechen. 
Das War n s j g n a I , über das noch zu sprechen 
ist, darf nicht als Rückzugs s ignal be; 
trachtet werden. Es ist nur eine Warnung, wenn 
vergessen wurde, nach dem Anlegen des Heeres: 
atmers das Flaschenventil zu öffnen. Wenn das 
Warnsignal in dem beschriebenen Zusammenhang 
ertönt, dann warnt es für einen RückZllg ohne 
schnellste Hilfe der Kameraden zu spät. 

Deshalb: Vor dem Gebrauch einer Ventilmaske: 
J. Ei n a t e m v e n t i I e n t fe r n e n! (Bild 2). 
2. Au s a te m v e n ti I d ich t set zen! (Bild 3). 

Bei Benutzen der S,Maske dient der Ver; 
s e h lu ß d eck e I , aufgeschraubt auf das An; 
schlußstück der Atemschläuche des Heeresatmers, 
auch zum Dichtsetzen des Ausatemventils. 

Der so hergerichtete M a s k e n k ö r per wird 
nun auf g e set z t. Das Prüfen auf d ich t e n 
Si tz geschieht durch Aufpressen des Ballens der 
rechten Hand auf das Anschlußstück (mit der li11' 
ken Hand den Maskenkörper festhalt en!) und tie; 
fes Einatmen. Sitzt die Maske dicht, dann legen 
sich die Maskenwände im Einatemvorgang an die 
Gesichtshaut des Geräteträgers ; ein Zuströmen 
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Bild 2. Entfernen des Einatemventils der S-Maske, eines 
Gummiplältchens im Maskenanschlußstück_ 

Bild 3. Dichlsetzen des AusatemvenHIs der S-Maske. 
Benutzt wird der Verschlußdeckel, der auf das AnschluOstück der 

Atemschläuche des Heeresatmers aufgeschraubt ist. 

von Außenluft darf nicht spürbar sein. Bei plötz~ 
lichem EntFernen des [Tandballens wird das Aus~ 
glcichsger~iusch deutlich hörbar, das entsteht, wenn 
die Außenluft in den lcergeatmeten Totraum des 
Maskenkörpers strömt. 

Nun soll das F las c h e n v e nt i I dureh Drehen 
des mit einem Gummigleitring ausgerüsteten 
Handrades bis zum Anschlag ge ö f f ne t werden 
(Bild 4). Das Ventilhandrad ist Jciehtgängig. W enn 
es nur unter Anwendun,!:~ von Gewalt oder von 
Werkzeugen geöffnet werden kann, dann ist das 
Ventil nicht in Ordnung. Die Sauerstoff~F [ asch e 
muß zur Prüfung des Venti lbcfundes aus dem Gc~ 
brauch zurückgezogen werden. Die Leich tgängig; 
keit des VentiU1andraoes darf nicht dazu verleiten, 
das Rael beim Verschließen des Flaschenventils 
"anzuknallen", das heißt, das Verschließen mit Ge< 
walt oder mit Werkzeugen herbeiführen zu wollen. 
Selbstverständlich soll das I randrad des Flaschen; 
ventils beim Verschließen fest angezogen werden. 
Der kluge Geräteträger .. fühlt", wenn eier Dicht< 
sitz des Flaschenventils erreicht ist. 

N ach dem öffnen des Flaschenventils soll die 
Menge eies Sau e r s t 0 f f vor rat e s am Druck< 
messer ab gel e sen werden (Bilder 5, 6). Das 
Feststellen des Sauerstoffvorrates nach der jeweili< 
gen Druekanzeige hat eine entscheidende Bedel1;' 
tung. Bei Beginn des Gerii tegebrauehes soll der 
Druckmesser 150 at anzeigen. Da die Sauerstoff< 
Flasche einen Rauminhalt von 1 Liter hat , hißt sich 
der Sauerstoffvorrat wie folgt errechnen: Druek< 
anzeige 150 at mall Liter Rauminhalt der Flasche 
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Bild 4. öffnen des Ventils an der Sauerstoff-Flasche des Heeresatmen. 

Bild 5. Ablesen und Berechnen des Sauerst off vorrates nach der Anzeige 
cles vom Schulterriemen abklappharen Druckmessers. 

Bild 6. Der ah~eklapple Druckmesser zeigt eInen Flascbendruck von 
150 al an = 150 Liter Sauers1011inhalt der StahlOasche. 



Bi!d 7. Leeralmen des Hee resalmers vor Beginn seines Gebrauches. 

= 150 Liter Sauerstoff. Was bedcutet das für die 
Sehu tzdauer des I-I eeresa tm crs "? 

Dic Dosierungsdüse des Gerätcs schickt 1,5 Liter 
Sauerstoff je Minute in den Atemkreislauf; bei 
sc h w c r e r Arbeit wird der durch den Lungen. 
automaten freiwerdcnde Sauerstoffzuschuß bean ~ 
sprucht; es darf desha lb mit cincm Sauerstoffver., 
brauch von minutlich 2 Liter gerechnet werden. Die 
Gcbrauchsdauer des Gerätes ist auf 60 M in u ~ 

. te n begrenzt. In dieser Zeit werden bei hoher 
körperli~her Anstt'cngung 120 Liter Sauerstoff ver~ 
braucht. Die Anzeige des D ruckmcssers hillt auf 

Bild 8. Das Innere 
der Tragschale des 
Heeresatmers Dach 
Abheben der Ver-

schlußkappe. 
Der zeigende Finger 
berÜ hrl den Venli! ­
kaslen, in dem sich 
Einalemvenlil Aus-

alemvenlil 'und 
Warnsignal belinden. 

30 at gleich 30 Liter Sauerstoffvorrat. Diese 30 Li ~ 
ter sind eine Si·:;herheitsreserve für einen Mehr. 
hedarf an Sauerstoff, wie er bei höchster Arbeit3~ 
leistung auftreten kann, und zwar innerhalb der 
festgesetzten einstündigen Gebrauchsdauer des 
Ger~ites. Zeigt der Druckmesser einen Sauerstoff~ 
druck von 20 at gleich 20 Liter Sauerstoffvorrat an, 
dann ist der R Li c k zug aus unatembarer Umluft 
u n v c r z Li gl ich an z u t r e t e n. Der Rückzug 
ti<lrf nun nicht mehr als 10 Minuten in Anspruch 
nehmen. Er soll in Ruhe, nicht in fluchtartiger Hast 
L!esehehen, wenn die Umsüinde es irgendwie ge~ 
s tatten. Ist dem Trupp die Schwierigkeit des Rücb 
zuges bekanntgeworden durch Beobachtungen wäh~ 
rend des Vormars·:;hes oder durch Ereignisse wäh. 
rend der Arbeit unter Gasschutz, dann ist dcr 
]{ ückzu.g früher anzutreten! 

Zeigt der Druckmesser bei Arbeitsbeginn einen 
geringeren Flaschendruck als ISO at, 
dann muß die einstündige Gcbrauchsdauer des Gc: 
rtites von vornherein gcki.irzt werdcn, z. B. 

bei ]25 at gleich 125 Liter Sauerstoffvorrat nu , 
50 Minutcn, 

bei 100 at gleich 100 Liter Sauerstoffvorrat nur 
40 Minutcn 

Gebrauchsdauer. Der Geräteträger hat die 
P f I ich t, dcn Druckmesser während des Geräte. 
gebrauchs öfter abzulesen, oder der Truppführer 
ha t dazu aufzufordern. 

Durch das Ans chI i e ß end e rAt e m • 
s c h 111 u c h e des Heeresatmers an den Masken< 
körpcr wird die Verbindung zwis·:;hen den mensch~ 
lichen Atcmorgancn und dem Atemschutzgerät 
hcrgestellt. Ertönt jetzt das War n s i g na I, dann 
ist ver g e s sen worden, das F las c h e n v e nt ir 
zu öHnen. Das ist ungesäumt nachzuholen. Sofort 
verstummt das \Varns ignal. 
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Dies ist eine in den Ventilkastcn des Hecresatmers 
eingebaute Hup e (Bilder 8 bis 10). die durch die 
Ausatcmluft zum Ertönen gcbracht wird, wenn 
beim Gebrauch des Gerätes entgegen der Vor~ 
schrift vergessen wurde, das Flaschenvcntil zu öff~ 
nen. Bei vorschriftsmäßig geöffnetem Flaschenven ~ 
til wird die Hupe dureh den Sauerstoffdruck au s ~ 
geschaltet. Das War n s i g n a l e r tön tau c h , 
wenn dic zum Sauerstoffverteilungsstück führende 
Sauerstoffleitung und ich t ist. Al13chlußstclIcn 
dichtziehen! Es sei noch einmal betont: Ein Rücb 
zugssignal gibt die Warnhupe n ich t ! 

Die Gebrauchsanweisung des I Iceresatmcrs sagt 
nun: "Gerät auf folgend e Wcise leer~ 
at m e n: Hände lose um dic Atemschläuche legcn 
und tief einatmen; darauf beide Sch läuche zudrük: 
ken und ausatmen (Bild 7). Luft muß fühlbar am 

Bild 9. Ventil kasten des Heeresatmers, herausgenommen. (Vgl. Bild 8!) 

Bild 10. Warnsignal des Heeresatmers, aus dem Ventilkasten 
herausgenommen. 

Dichtrahmen des Maskenkörpers cntweichen. Wie~ 
derholen bis zum hörbaren Anspringen des Lun~ 
genautomaten." Weshalb muß das geschehen? 

In den s tarren und halbstarren Hohlräumen des 
Heeresa tmers, in seinem Atembeutel und in den 
Atemwegen des Geräteträgers befindet sich bei 
Beginn des Gerätegebrauchs Luft atmosphärischer 
Zusammensetzung (rund 21 v. H . Sauerstoff, 79 
v. H . Stickstoff). Die Menge diescr Luft beträgt 
etwa 10 Liter; wir haben es deshalb beim Nie h t ~ 
leeratmen des Gerätes mit 2 Liter Sauerstoff und 
8 Liter Stickstoff zu tun. Der in diesem Luftge~ 
misch enthaltene und der von der Dosierungsdüse 
des Gerätes gelieferte Sauerstoff wird von dem 
Träger des Gerätes bei sofort einse tzender Arbeit 
verbraucht. U n ver b rau c h t bleibt S ti c k ~ 
s t 0 f f, der allmähli ch den Atembeutel füllt. Das 
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geschicht schneller, wenn der Gerätesauerstoff eine 
Reinheit von u nt e r 98 v. H. zeigen, demnach 2 
bis 3 v. H. Stickstoff en thalten sollte. Die Über~ 
füllung des Atembeutels wird eine ständige Er~ 
schcinung; die Wände des Beutels fallen bei ge~ 
steigerter Atemtätigkeit des Geräteträgers ni c h t 
mehr weit genug zusammen; der Steuerhebel der 
lungcnautomatischen Dosierung kommt ni c h t 
mehr zu ak tiver Mitwirkung; der bei gesteigerter 
Atmung nötige Sauerstoffzusatz bl e i b tau s. Der 
Gcriitctriiger wird durch Sau er s t 0 f f man gel 
bedroht. 

I [at der Gerätesauerstoff die vorgeschriebene 
Reinheit von 98 bis 99,8 v. H., so wird bci ich t~ 
Icerabnen des Heeresatmers das Auffüllen des 
Atembeutels mit Stickstoff längere Zeit in An. 
spruch nehmen, aber dennoch je nach der von einer 
Arbeitsaufgabe verlangten Atemtätigkeit des Ge~ 
räteträgers zu einer Stickstoffüberreicherung der 
Kreislaufwege des Gerätes führen, und trotz des 
durch das Überdruckventi l auftrctcnden SpüJcffek. 
tcs - St ickstoff und gcringe Sauerstoffmcngen wer~ 
den abgeblasen - tritt die Gefahr des Sa u e r ~ 
s t 0 f fm a n ge l s auf. Deshalb He e res . 
atmer v o r Beginn dcr Arbeit l eer~ 
atmcn! 

Sollte jemand auf den oft untersuchten Gedanken 
kommen. die Stickstoffentleerung des Gerätes durch 
cin Ausspülcn der Gerätewege mit Ge r äte ~ 
sauerstoff behelfsmiißig herbeiführen zu können, 
dann müssen ihm folgende Feststellungen entgegen. 
~chaltcn werden (ohne an dieser Stelle Einzelhei ten 
der Versuchscrgebnisse mitzuteilen): Durch Aus. 
spülcn mit Gerätesauerstoff kann im A tembeutel 
ein sticks toff re ich er c s Atemluftgemisch zu. 
r ü e k b l e i ben als beim Lee rat m c n vorge; 
schriebcner Art. Durch das auf 3 bis 4 cm Wasser. 
süuIc hnspringende Überdruckvcntil des Atcmbeu, 
tels entweicht nach dem Abblasen der vom Gerät 
eingeschlossenen a tmosphärischen Luft eine i\'l enge 
des für die einstündige Schutzwirkung bereitgestcll~ 
ten Gerätesauerstoffes, die in ihrem Ausmaß in 
k ein e m e r t r ä g I ic h e n V e rh ä I t 11 i s zum 
s t i c k s t 0 f f a u s s p ü I end c n E f f c k t s t e h t. 
Die Gefahr einer höheren Stickstoffansammlung in 
den Gerätewegen ist nur bei übe r m ä ß i ger Spü~ 
Jung beseitigt! Ein Verkürzen der Sehutzdauer des 
Heeresatmers durch die Menge des "Ausspülsauer. 
s toffes" muß befürchtet werden. Deshalb diese aus. 
führlichen D arlegungen und deshalb: Lee rat m e 11 

des Heeresatmers vor Arbeitsbeginn! 
Nur dann das 0 u r c h s p ü I e n durch einmali:. 

ges, höchstens zweimaliges kurzfristiges Benutzen 
des Zu s atz k no p fes behelfsmäßig herbeifüh ~ 
ren, und zwar bei b e tri e b s f e r ti g a n ge l e g • 
t e m Ger ä t , wenn das Leeratmen des Gerätes 
durch Zeitmangel oder Vergeßlichkeit unterblieb! 

N ach einem nochmaligen Prüfen des Sauerstoff. 
vorrates am Druckmesser kann j e t z t der Vor . 
mar sc h in un a tembar e Um luft be go n . 
n c n wer den. 

Die Gebrauchsanweisung des Heeresatmers sagt : 
.,Es sind s tets mindestens z w e i , b es s e rd r e i 
Man n mit je ein em Gerät gleichzeitig einzusetzen." 
Die Vorschrift will das Vorgehen nur ei n e s Ge~ 
räteträger" verhindern, weil ihm bei plötzlichem Auf. 
treten unvorhergesehen er Gefahren nicht immer 
Hilfe von außen her geleistet werden kann und ein 
Benachrichtigen der leitenden Außenstelle oft un ' 
möglich is t. Zwei Mann können sich gegenseitig hel. 
fen; ein nritter Mann kann Hilfe von außen herbei· 
führen . Wenn die Führung am Arbeitspunkt ver< 
wickelte Verh iiltnisse vermutet, dann sollen die vor. 



gehenden Geräteträger an g es eil t werden. Der 
Trupp kann das von außen her abrollende Sicher~ 
heitsseil für vorher verabredete Ru e k s i g n a I e 
benutzen. Das Sicherheitsseil muß deshaib von 
einem Signalgasten bedienungsbereit in die Hand ge, 
nommen werden; er darf das Sei l zu keiner Zeit bei : 
se itelegen! Angeseilte Trupps finden auf schwierigen 
W egen leich ter zurück. 

Für Arbeiten an schlecht beleuchteten Punkten 
soll der Trup p eIe k tri s c h e L a m p e n mitn eh: 
men; bes te Tragart an einem lIa lsriemen (Bi ld 1). 
Die Zahl der in einem Gerätelager vorhandenen 
elektrischen J landlampen sollte der Zahl de r aufge; 
lager ten Heeresatmer entsprechen. 

Der Trupp soll seine Aufgabe in Ruh e und mit 
lJ m s i e h t zu lösen versuchen. Er darf auch ang(!~ 
siehts schreckenerregender Vorgänge seille K~lt ., 
~Iütigke it und sein En tschlufh'e rmögen nicht ver~ 
heren. Jeder G erä tetriige r soll ruh i gun d 
gleichmäßig at men : voll einatmen, voll aU3: 
atmen. Er soll niemals die " Luft anha lten" . Das Sau' 
gen seiner Ei natmung, das Blasen seine r A usa tmull i! 
bringen den Kreis lauf der Gerä teluft in Gang. Flach ~ 
atmer (M iinner, die ihre Lunge nieht bis zu den 
Spitzen füllen, demnach nicht voll einatmen) kön­
~1en beim Gcrätegebrauch eine Beeii1triichtigung 
l!ller Arbeitsfähigkeit erleiden , die dem Trupp das 
Erfü lIen seiner Pflicht erschwert. Deshalb ruhig und 
gleichmäßig und voll atmen! 

Je schwerer die Arbeit , des to mehr braucht der 
Gerätetriiger ' auerstoff, desto mehr Kohlensiiure 
atmet cl' aus. Um die Gebrauchszeit des I leeres : 
atmers nicht zwecklos zu kürzen, sol! der Geräte~ 
trupp ein üb e r s te i ger t e s A r bei t s t e m p 0 

Ver me i den. Es k önnen jedoch bei der Ernstfalt 
arbeit höchs te Kraftentwicklung und höchstcs Zeit~ 
ausnützen nötig werden . Dann muß sofort nach 
dem A bklingen dieser Arbeitswelle die Menge des 
Sauerstoffvorra tes am Druckmesser abgelesen und 
der Rückzug dieser Menge entsprechend vorbereitet 
und durchgeführt werden. Zu den höchsten An, 
s trengungen gehört das Bergen toter Menschen auf 
längeren Rückzugswegen. Das Sauerstoff~Schutzgerät 
setzt selbs ttätig das Versorgen der Atmung mit 
Sauerstoff fort; ihm darf volles Vertrauen aelten ! 
Das öft ere Prüfen des Saucrs toffvorrates wird jct7.t 
besonders wichtig, weil von dem Prüfergebnis die 
Art der A rbeitsentschlüsse abhängig is t, die für eine 
sichere Bewii ltigun.g des Rückweges nötig sind. Kör; 
perliche Hast und seel ische Überspannung sollen 
nicht auftre ten! Der Gerä te träger muß Leib und 
Seele " in der H and haben" ! 

Der Geräteträger weiß: Der Heeresa tmer hat 
außer seiner fes t eingeste llten Sauerstoffdosierung 
VOn 1,5 Liter minutlich und der lungenautomatischen 
Sauers toff~Zusatzdosierung ei nen Zu s atz k no p f 
für ' Sauerstoffergänzung, 'die cl' durch Fingerdruck 
auf diesen Knopf herbeiführen kann. Er hat gelernt, 
diesen Knopf zu finden und das durch Fingerdruck 
auszulösende Ventil nutzbar zu machen. Die er Zu ~ 
sa tzknopf für Sauerstoff gilt a us s chi i e ß I ich 
ei n e I' Si c her he i t s maß nah m e, die nur 
dann wirksam werden soll. wenn der lungenautoma~ 
tisch ges teuerte Sauerstoffzusatz ge s t ö r t ist. 
Die se Störung wird nur b e i er h ö ht er 
~ r bei t sie i s t u n g dur c h .,L u f t man ge l" 
f i.i h 1 bar. . 

Der Geräteträger kann seine Lunge nicht mehr 
"vollatmen"; er fühlt Einatemwiderstand. Nun soll 
er den Zu s atz k n 0 p f benutzen! Er bringt ihm 
Sauerstoff unter Umgehen des Druckminderventils. 
Bei leichter Arbeit genügen die von der fes te ing e~ 
s tellten Dos ierung kommenden 1,5 Liter Sauerstoff 

Bild 11. Auswechseln der leeren SauerstoU-Flasche gegen eine gelüllte. 

Biid 12. Beh utsames Entfernen der verbrauchlen Alkalipatrone dei 
Heeresatmers. 

Bild 13. Einbau einer Irischen Alkalipatrone. 

minutlich. Sind b e i d e Dosierungen - die fes tein~ 
gestellte und die lungenautomatisch zusätzliche -
ges tört, dann muß der Zusatzknopf j cd e s mal 
b e n u tz t wer d en, wenn "Luftmangel" und er, 
höhter Einatemwiderstand fühlbar werden. So f 0 r , 
ti ge r R ü c k m a r s c h is t in diesem Fall G e ~ 
bot! 

ach dem Ge b rau c h ist das Flaschenventil 
des Heeresa tmers zu schließen. J edes Gerät ist so' 
fort wieder einsa t z b erei t zu machen. Ver~ 
brauchte Alkalipatrone und leere Sauerstoff~Flasche 
herausnehmen (Bilder 11 bis 13). Verschlußmutter 
wm Schutz der Dichtungsfläche auf das Flaschen. 
ventil schrauben. Die le e r eS aue r s t 0 f f • 
F 1 a s c h e geordnet beisei telegen , damit ein Ver, 
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wechseln mit gefüllten Flaschen unmöglich wird. 
Flaschendruck der neu einzubauenden Sauerstoff. 
Flasche prüfen (kann nach Anschließen mittels 
Druckmessers des Gerätes geschehen). Der Anfangs; 
flaschendruck soll 150 at betragen. Ver b rau c h t c 
Alk a I i p a t r 0 n e n vorsichtig herausnehmen und 
gesichert beiseitebringen. Der verbrauchte Patronen; 
inhalt ist stark ätzend; er kann Haut. und Kleider; 
schäden verursachen. Ein öffnen verbrauchter 
Alkalipatronen soll unterbleiben. Ihre Wie der . 
ver wen dun g ist nie h t möglich, weder für den 
Ernstiall noch für Übungszwecke. Innerhalb der 
einstündigen Gebrauchsdauer des Gerätes kann die 
an gebrauchte Alkalipatrone - wen n sie in . 
z w i s ehe n nie h t er kaI t e t e - auch für 
einen zweiten Mann nutzbar gemacht werden, auf 
den das angebrauchte Gerät überwechselte. Die 
neu ein z u bau end e Alk a I i p a t r 0 n e soll 

gebrauchsfertig angeschlossen sein. Der eingeprägte 
Pfeil soll so wie der Pfeil im Patronenhalter nach 
re c h t s zeigen. Ungebrauchte Patronen ras seI n 
beim Schütteln. 1 ach dem Anschließen der Patrone 
prüfen, ob das Doppelanschlußstück der Atem ' 
schläuche durch Verschlußdcckel, dcr vom Ausatem, 
ventil der Gasmaske zu entfernen ist, dichtgesetzt 
wurde. Die chemischen Vorgänge in der Alkali. 
patrone erzeugen W ä r m e. Das Einatmen selbst 
~ ehr warmer Luft ist ni c h t gesundheitsschäd; 
lieh. V crbrauchte oder unbrauchbar gewordene Al. 
kalipatronen erwärmen sich sehr langsam oder gar 
nicht! 

Eines sei aber zum Schluß besonders betont: Die 
Gebrauchsanweisung und ihre Erläuterung können 
eine g r ü nd I ich e Aus b i I dun g durch Fachper. 
sonal im Gebrauch des Heeresatmers nie h t er . 
se t zen. (Teil IT folgt.) 

Ausbildung der Truppe im Entgiftungsdienst 
Oberstleutnant H i e b er, Heeresgasschutzschule 

In dem soeben erschienenen Heft "Der Gasab, 
wehrdienst der Truppe)" habe ich versucht, dem 
Truppenausbilder eine Anleitung für Aufbau und 
Durchführung dieses Sonderdienstzweiges zu ge; 
ben. Ich bin dabei nicht näher auf den Entgif. 
tungsdienst eingegangen, ' weil dieses Gebiet so 
wichtig und umfangreich ist, daß es in einem beson, 
deren Aufsatz besprochen werden muß. 

Die Gasschutzvorschrift enthält in der Anlage 2 
einen kurzen Hinweis auf die Ausbildung der 
Truppe im Entgiftungsdienst. Ich möchte diesen im 
folgenden nicht nur ergänzen, sondern dem mit dcr 
Ausbildung Beauftragten mit einem Überblick über 
das Wesen der Gelände. und Gerätecntgiftung zu. 
gleich eine Anleitung für die Ausbildung geben, wie 
man sie sich etwa denken kann. 

Um' von vornherein Unklarheiten zu beseitigen , 
darf ich hier bemerken, daß es sich bei der Ge. 
lände; und Geräteentgiftung nur um die Vernich, 
tung des Ge l b k r e u z kam p f s t 0 f fes als 
Zell ., nicht etwa als At e m gift handelt. Es soll 
also die Verschleppung und Übertragung der 
ätz end e n Kampfstoffe vom Gelände oder Ge. 
rät auf den Soldaten verhindert werden. 

Der Einfluß der Lu f t kampfstoffe auf die Me. 
tallteile von Waffen, Munition, Gerät usw. bleibt 
hier, da eine Gefährdung des Soldaten dadurch nicht 
eintritt, außer Betracht. Wie der rost, usw. bildende 
Einfluß der Luftkampfstoffe ausgeschaltet werden 
kann, ist in den dafür gegebenen Bestimmungen und 
in dem mehrfach angeführten Schrifttum nachzu, 
lesen. 

Die Aus bi I dun g im E nt g i f tun g s die n s t 
beginnt · mit einer Einweisung und einem Überblick 
über alle die Entgiftung betreffenden Fragen, an die 
sich baldmöglichst die praktische Schulung in mög, 
liehst 'allen für die Truppe zu erwartenden Einzel. 
fällen anschließt. 

Durch eine ins einzelne gehende Schilderung der 
verschiedenen Entgiftungsmaßnahmen im theoreti. 
sehen Teil glaube ich, dem Ausbilder einen Anhalt 
für den in der Praxis zu behandelnden Stoff zu 
geben. Wie man hier die Sache anfaßt, wird im 
zweiten Teil des Aufsatzes gezeigt. Zur eigenen 
Weiterbildung in allen Entgiftungsfragen stehen dem 
Ausbilder zur Verfügung die Bücher: "Gaswaffe und 
Gasabwehr" von General von Te m pe I h of f , 
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"Oe. Chemische Krieg" von Dr. Rudolf l-I ans I i a n 
(beide Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin); die im 
Wehrmachtpresseverlag, Stuttgart, Anzengruber. 
straße 16, erscheinende "Zeitschrift für die Heeres. 
verwaltum(' mit den Aufsätzen von Oberstveterinär 
Professor - 01'. R ich t e r S im Oktoberheft 1936: 
"Einwirkung der chemischen Kampfstoffe auf Feld. 
verpflegungsmittel, Schutz und Entgiftungsmaßnah. 
men" und von Major (E) Dr. Bö t t ger im Januar. 
heft 1938: "Einwirkung chemischer Kampfstoffe auf 
Bekleidungs, und Ausrüstungsstücke, Schutz und 
Entgiftungsmaßnahmen" ; ferner "Voggcnreitertafel" 
G III I III a: "Schutz gegen chemische Kampf. 
stoffe", die " alfagtafeln", die Zeitschrift "Gas. 
schutz und Luftschutz" und der zum Satz Gase 
schutzvorrat gehörige "Gasschutz. Leitfaden" von 
Heereschemiker Dr. Se h 0 II e. 

Im t he 0 r e ti s ehe n Unterricht wird etwa fol ; 
gen des zu behandeln und den Schülern ins Ge. 
diichtnis zurückzurufen sein: 

I. Grundsätze und Grundlagen der Ver­
g i f tun g, 
1. Zweck der Gelände ver giftung. 
2. Die Geländekampfstoffe und ihre Seßhaftigkeit 

im Gelände. 
3. Technische und taktische Grundsätze für den 

Einsatz. 
11. Die E n t g i f tun g. 

1. Allgemeine Grundsätze, 
2. Träger der Geländ entgiftung 
3. Die Entgiftungsmittel. 
4, Die Durchführung der Entgiftung: 

Entgiftung von Geliinde und Str.aßen . 
Behelfsmäßige Gangbarmaehung vergifteter Ge­
ländeteile. 
Entgiftung von Eisen und Stah l. 
Entgiftung von Mauern und geschlossenen Riiu­
men, 
Entgiftung von Fahrzeugen, 
Entgiftung von Waffen, Munition, Nachrichten­
usw, Gerät. 
Entgiftung von Schanz- und Werkzeug. 
Entgiftung von Bekleidung, Wäsche und Leder. 
Entgiftung von Wasser, 
Entgiftung von Lebens-, Futter- und Genuß­
mitteln. 
Behandlung von vergifteten Kochkesseln, Ge­
sch irr, Eßgeräten usw, 

I) Verlag Gasschut z und Luftschutz Dr, Ebeling K.·G., Berlin 1938, 



Die p ra k ti s c h e Ausbildung umfaßt: 
1. Stiirke, Aufgaben und Ausrüstung der Entgiftungs­

trupps. 
1. Stärke und Aufgaben. 
2. Ausrüstung. 
3. l\1itführung des Gerätes. 

11. Schulmäßige Einführung in die praktische Tätig­
keit. 
I . I ~ in- und Auskleiden. 
2. Bewegungsübungen im Gasanzug. 
3. Grundlagen der Geländeentgiftung. 
<! .. Schulmäßige Entgiftung einer kiemen Fläche. 
5. Entgiftung verschiedener Boclc:narten mit wech­

selnder Bewachsung. 
0. Entgiftung von Wegen mit befestigter Boden­

decke. 
]II. Entgi ftung von Mauern, Baustoffen, Innenräumen . 
IV. Behclfsmäßiges . berwinden ycrgifteter Gelände­

strcifen. 
V. Entgiftung von Fahrzeugen, \Vaffen und Gerät. 

VI. Entgiftung von Unifo.m-, Wäschestucken und 
Leder. 

VIf. Entgiftung von Wasser, Behandlung vergifteter 
Lebensmittel. 

A. Die theoretische Ausbildung 
I. Grundsätze und Grundlagen der Ver giftung. 

ach dcr im gesamten Auslandsschrifttum ver; 
tretenen Ansicht dienen Geländevergiftungen dazu, 
dem Feinde das Betreten bestimmte r GcJil11deräume 
und den Aufenthalt in ihnen zu erschweren sowie 
ihm Verluste zuzufügen. 

.Te nach dem beabsichtigten taktischen Zweck er. 
folgt die Gehindevergiftung als Gass ·:::hießen der Ar: 
tillerie, durch die Luftwaffe in Form des Bomben; 
a bwurfs oder nach dem Sprühverfahren, durch be. 
sondere chemische Truppen oder durch Pioniere. 
Dementsprechend erscheint dann der Gelände. 
kampfstoff mit wechselndem Gesicht auf der Erde 
und ihrer Bewachsung (Stärke und Ausdehnung der 
Bclegung) und beeinflußt dadurch die Entgiftun~. 
Einzelheiten, soweit sie für den Unterricht an dIe 
Truppe von \Vichtigkeit sind, können in dem ef.' 
wi\hntcn Schrifttum nachgelesen werden. 

Die gee i<lnctsten seßhaften ätzenden Kampfstoffe 
(allgemein "'mit Geländekampfstoff bezei .:::hn ,:, t) daz:.! 
sind Los t und Lew i s i t. Einzelheiten vergleiche 
General von Tempelhoff, .. Gaswaffe und Gas; 
abwehr". 

Für eine wirksame Getindevergiftung sind nach 
Auslandsnachrichten je nach der Vergiftungsfläche 
im allgemeinen mindestens 30 bis 50 g Gelbkre\Jz 
und mehr je m 2 nötig. 

D aue r der Wir k sam k e i t bei besonders 
günstigen \,yitterungs: und Gcländever?ältnissen 
gegen einen dur c h s t 0 ß end e n F emd etwa 
24 S tun den. Auf vergiftetem Boden la g ern d e 
oder s e h a n zen d e Truppen können durch den im 
Boden versickerten Kampfstoff oder seine Dämpf~ 
noch na eh Wo ehe n schwer gefährdet werden. 

Da sich die Schädigungen durch seßhafte Kampf: 
stoffe mit ~i tzender Wirkung als Zellgift je nac~ 
ihrer chemischen Zusammensetzung so f 0 r t (Lew).' 
s it) oder erst I ä n ger e Zeit (Lost) nach Beg!nn der 
Einwirkung bemerkbar machen können, bleIbt dei" 
Feind, wenn er in Unkenntnis oder unter bewußter 
Mißachtung der Gebhr mit ihnen in Berührung ~e; 
kommen ist, je nach seiner seelischen Widerstands: 
fähigkeit noch etwa zwei bis drei Stunden kampf; 
fähig. 

Bei entsprechender Aulklärung und Au~bildung wird 
der Truppe die übertri ebene Scheu vor diesem Kampf­
stoff genommen. Kampfstoffsperren stellen fü.r sie ~ein 
unüberwindliches Hindernis dar, sondern eme femd-

liehe Sperrmaßnahme, die mit den der Truppe zur Ver­
fügung stehenden Hilfsmitteln ebenso überwunden oder 
beseitigt werden kann wie pioniertechn ische Maßnah­
men, die dem dagegen V orgehenden Aufenthalt be­
reiten oder Verluste zufügen sollen. 

Ir. Die Entgiftung. 
I. Allgemeine Grundsätze. 

Zeit lind Wetter machen jede Geländevergiftung 
mehr oder weniger rasch unwirksam - von starkem 
Regen 3bgesehen, jedoch meist erst nach Tagen. 

Vergiftetes Gelände muß deshalb durch Entgiften 
wieder betretbar, vergiftetes Gerät wieder benutz. 
bar gemacht werden. Der Geländekampfstoff muß 
also durch einen besonderen Entgiftungsstoff als 
Zell gift vernichtet oder durch andere Mittel un. 
wirksam gemacht werden. Dies geschieht: 
a) auf chemischem Wege: durch verschiedene Ox y. 

da tionsmi ttel, 
b) durch Hitze: offene Flamme, überhitzten Was< 

serdampf und Heißluft, 
c) mechanisch: durch Absehwemmen des Gelände; 

kampfstoffes mit viel \,yasser. 
Die Truppe, die mit Geländekampfstoffen in Be. 

rührung gekommen ist, muß stets entgiftet werden. 
Zur Geländeentgiftung werden, da der Kampf; 

stoff nicht überall gleichmäßig stark verteilt ist (ver ; 
schiedene Größe und Dichte der einzelnen Tropfen) 
und auch in seiner chemischen Wirksamkeit nicht 
stets gleich hochwertig sein wird, im allgemeinen auf 
1 m 2 300 bis 500 g Entgiftungsstoff benötigt. 

Daraus ist ohne weiteres ersichtlich, daß man bei 
umfangreichen Geländevergiftungen nie das ge; 
sam t e vergiftete Gelände e n t g i f t e n kann. Es 
kann sich für die Truppe immer nur darum handeln, 
an t akt i s c h w ich t i ge n Stellen kampfstoff. 
freie 0 LI r C h g ä n g e oder Ins eIn zu schaffen. 

2. Die Träger der Geländeentgiftung. 
Für die Durchführung von Gehindeentgiftungen 

ist zu beachten: 
a) Gcländecn tgiftungen g r ö ß e ren Ausmaßes 

(gelbkreuzfreie Gassen oder Inseln) können nur von 
besonderen chemischen Truppen vorgenommen 
werden. Solche sind in ausländischen Armeen vor. 
handen. Sie scheinen als selbständige Regimenter 
oder Bataillone zu den Heerestruppen zu zählen und 
werden von der höheren Führung eingesetzt. Meist 
sind s ie als motorisierte Einheiten mit geländegän. 
gigen Fahrzeugen anzunehmen. 

b) Geländevergiftungen k lei n s t e n Ausmaßes, 
also stets nur einige m 2 (Trichter einzelner 
Geschosse oder Bomben, vergiftete Brücken, 
Straßenkreuzungen oder übergänge, B;StelIen, Ge. 
fechtsstände, Feuerstellungen ein z eIn e r G.e. 
schütze und MG., Gassen durch schmale Verglf: 
tungsstreifen usw.), sowie vergiftetes Gerät k?nnen 
a ll e Truppen durch ihre Entgiftungstrupps, dIe den 
Gas s p ü r t ru p p s entnommen werden, mit den 
hierzu mitgeführten Mengen Entgiftungsstoff selbst 
entgiften. 

c) Pioniere müssen beim Wegräumen von Sper. 
rungen örtlich beschränkte Vergiftungen selbst un. 
schädlich machen können. 

In vielen Fällen wird die Truppe jedoch aus tech­
nischen Gründen oder solchen des Zeit- und Kräfte­
mangels auf eine schulgerechte Entgiftung verzichten 
müssen. Vor jeder Entgiftung hat deshalb der Führer 
zu erwägen, ob eine Entgiftung erforderlich ist, ob sich 
die Sperre ei nfacher mit behelfsmäßi·gen Mitteln über­
winden läßt, ob vergiftetes Gelände nicht unter ge­
ringem Zeitverlust umgangen oder besser überhaupt 
gemieden wird. 
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3. Die Entgiftungsmittel. 
a) ehe m i s ehe E n t g i f tun g s s t 0 f f e. 

Für den Lehrer und Ausbilder sei hier eine über 
den Rahmen dessen, was der gewöhnliche Soldat 
wissen muß, hinausgehende Aufzählung der ver; 
schiedenen Entgiftungsstoffe gegeben, soweit sie bei 
den Fremdstaaten verwendet und bei Mangel an 
mitgeführten Mitteln u. U. im feindlichen Hinterland 
aufgefunden und für die Truppe herangezogen wer~ 
den können. 

Geländekampfstoffe werden durch starke Oxyda ~ 
tionsmittel völlig aufgespalten und dadurch unwirb 
sam. Folgende fes t e n Stoffe kommen hierfür in 
Betracht: 

aa) Technischer Chlorkalk mit 'etwa 30% 
aktivem Chlor. An sich sehr wirkungsvoll. 

achteile: Technischer Chlorkalk backt bcim Lagern 
zusammen und bildet steinharte Klumpen, die erst zer­
k:leinert werden müssen, um streufähig zu sein. Durch 
Lagerung in luftdicht verschlossenen Gefäßen (Fässcrn, 
Büchsen) kann Cl' bis zu y,; Jahr strcufähig gclagert 
werden. Außerdem verliert tcchnischer Chlorkalk bei 
der La·gerung bald einen Teil des aktiven Chlors und 
damit an Entgiftungskraft2). 

bb) Per chi 0 r 0 n, ein hoch aktives 72% iges, halt­
bares, lagerfähiges und streufähiges Chlorkalkprodukt, 
das unter vermindertem Luftzutritt, also in gewöhnlich 
verschlossenen Eisenfässern, .gelagert wird. Seine Wir­
kung ist etwa doppelt so stark wie die des Chlorka lks. 
Da es sehr leicht ist, wird es besonders bei st.arkem 
\\lind sehr leicht verweht. Perchloron und technischer 
Chlorkalk 'wirken auf Lost - besonders, wcnn dil!5es 
in größeren Mengen, z. B. Pfützen, auftritt - sebr 
heftig unter großer Hitzeentwicklung und Flammen­
bildung ein, so daß in .der Hcide oder Steppc, in aus­
getrockneten Wiesen, im Gestrüpp und Gebüsch bei 
trockenem, heißem Wetter Brandgefahr gegeben ist. 

cc) Los a n tin, ein dem Chlorkalk ähnlicher Stoff 
mit etwa 40% aktivem Chlor. Beim Zusammentreffen 
mit Lost wirkt es milde und zuverlässig, Brandgefahr 
ist nicht zu befürchten. Losantin bleibt bei Lagerung 
unter vermindertem Luftzutritt, also in gewöhnlich 
verschl ossenen Eisenfässern, auch nach Jahren gut 
streuFäh i ~. Es verliert jedoch langsam einen Teil des 
aktiven Chlors, weshal,b seine Lagerfähigkeit b(.!grenzt ist. 

dd) Chlor ami n besitzt etwa 25% aktives Chlor 
und ist Fast unbegrenzt lagerFähig. In seiner Wirkung 
1st es sehr milde und wirkt auF Lost bedeutend lang­
samer e;n als Losantin. 

Gewebe aus Leinen, Wolle und Baumwolle wcrden 
von Chloramin Fast gar nicht angegri ffen. Deshalb wird 
es zur behelFsmäßigen EntgiFtung von Kleidungsstücken 
verwendet. Auch zum Waschen der menschlichen Haut 
kann Chloraminlösung verwendet werdcn. Chloramin 
wird stets in Wasser gelöst angewan,dt, in dem es zu 
3,5 Teilen löslich ist. Für die E n t g i f tun g von 
Gel ä n d e durch Bestreuen ist Chloramin u n g e -
eignet. 

Dort. wo der pulverige EntgiFtungsstoff wegen der 
Beschaffenheit der Unterlage (z. B. Brückengeländer, 
schmale Eisenteile usw.) nicht haftet oder wo eine 
Ti e fe n wir k u n g des Entgiftungss tofFes gegen ein­
gesicke rten Geländekampfstoff erForderlich wird (z. B. 
Holz, Mauer, Wände), muß der EntgiFtungsstoff in 
B I' e i f 0 r m oder als F I ü s s i g k e i t verwendet wer­
den: 

ee) Los a n tin b r e! 0 d c r Ch l o r kaI k b re i. 
Dazu wird der Entgiftungsst0ff mit Wasser ve rrührt, 
so daß sich eine breiige Masse bildet. Wescntlich ist, 
daß der Losantin- oder Chlorkalkbrei I ä n g c I' e Z ei t 
fe u c h t geh a lt e n oder der Anstrkh mehrmals er­
neucr t wir,d. 

Da der En tgiFtungss toff in Verbindung mit Wasser 
a!1mählich seine Wirksamkeit auf den Kampfstoff ein­
büßt. muß der Brei von Fa!1 zu Fall stets frisch be­
reitet werden. 

fF) Losan tin ta bletten mit Wasser, Tee. Kaffee 
usw. - nicht jedoch mit öl oder alkoholhalti~cn Mit­
teln - zu Brei verrieben, dienen zur behelfsmäßigen 
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Entgiftung VOn Gdbkreuzspritzern auf Haut und Klei­
dungsstücken. 

gg) B 1 e i ch was s er, Was s e r s t 0 f f s u per -
o x y cl und S alp e t e r s ä ur e sind ,die im Schrift­
tum am meisten genannten flüssigen Ent-giftungsstoffe. 

b) Hit z e. 
Gelbkreuz wird durch große Hitze, allerdings un.· 

tel' Entwick lung sehr giftiger Dämpfe, vernichtet, 
entweder durch 
aa) offene Flammen (Lötlampe, Flammenwerfer, 

Sauerstoffgebläse) dort, wo es nur oberfhi-::hlich 
haftet, oder 

bb) überhitzten Dampf oder Heißluft bci 110 bis 
] 20° C (Bekleidungs~ und Ausrüstungsstücke). 

c) Me eh an i s ehe sEn t f ern end e s G e ~ 
I ä n d e kam p f s t 0 f fes. 

In bestimmten Fällen ist eine Entgiftung auch. 
durch Anwendung g roß e r Was s e r m eng e n 
tunlichst unter Druck möglich. Unter Umständen 
genügt gründliches Abbürsten und vVegschwemmcn 
des Gelbkreuzes behelfsmäßig unter Verwendung 
von Tränkeimern, Wassertragesäcken u. ä. Es muß 
aber dabei bedacht werden, daß Wasser nur das 
Lew i s i t, nie ht aber Los tals Zellgift sofort 
v (: r n ich t e t. Dieses wird also nur me c h a ~ 
ni sc h e n t fe rn t. D eshalb Vorsicht: G:1sanzug! 
Entgiftung befleckter Wassereimer nach Benutzung 
aL Entgiftungsgerät! Keine Gefährdung der Leute 
durch abfli eßendes vergiftetes Wasser! 

Eine Ent,giftung mit Wasser allein ist jedoch nur 
dann möglich, wenn an den vergifteten Gegenständen 
der Kampfstoff nur 0 b e r F I ä chi ich haften kann, 
a lso ein Eindringen nicht möglich ist, z. B. gepflas tcrte 
oder mi t befestigter Decke vcrsehenc Straßen, Eisen-, 
Ste inbrücken usw. 

4. Die Durchführung der Entgiftung. 

Art und Umfang aller Entgiftungsarbeiten hängen 
von folgenden technischen und taktischen Voraus; 
se tzungen ab: 

von der Ausdehnung des Raumes, der entgiftet 
werden soll; 

von der Bodenbeschaffenheit und von dcr Boden~ 
bedeckung des vergifteten Geländes; 

von der Zeit, die seit der Vergiftung verstrichen 
ist, und von dem Wetter, das während dieser 
Zeit geherrscht hat; 

von dem taktischen Zweck, dem die Entgiftung 
dienen so\1, z. B. Legen einer verhältnismäßig 
schmalen kampfstofffreien Gasse für kurzen 
Durchmarsch durch eine vergiftete Zone odel" 
Gewinnung einer mehr oder weniger ausgedehn~ 
tell Fläche für längeren Aufenthalt von ArtiI , 
leriebeobachtern, Artilleriefeuerstellungen usw. 

Reicht die verfügbare Menge an Entgiftungsstoff 
nicht aus, um das Gelände, das entgiftet werden soll, 
mit -der üblichen Menge zu belegen, so ist es besser, 
dieses Gelände in seiner ganzen Ausdehnung etwas 
dünner zu bestreuen, als einen Teil gänzlich uncnt. 
giftet zu lassen. 

Dieses im Schrifttum empfohlene Verfahren hat 
m. E. nur dan 11 eine gewisse Berechtigung, wenn der 
Entgiftungsstoff an einem Entgiftungsschwerpunkt (Gas­
sen, Inseln) nicht ausreicht. Durch eine Aussprache 
zwischen dem taktischen Führcr und seinem techni­
schen Berater wird dieses vermieden werden können. 
Grundsätzlich ist daran festzuhalten, daß do rt, wo ent­
giftet wird, auch schulgerecht entgiftet wird. 

2) Diz Angab en do. Verfassers über die Eigenschaften des techoi­
sc~ cn Chlorkalks ae1ten nicht mehr all~emei n. Es wird in Deutsch­
land in mehreren Werken technischer Chlorkalk hergestellt, der bei 
rnehr;ähriJ!cr Lagerung in handelsübli che n Eisentrommeln seine volle 
Stre ufähi~keit behalten und wäh , end dies er Zeit nur wenjge Prozent 
seines Geha:ts an aktivem Chlor verlore n hat. D . Schriflwlle . 



All e Entgiftungsarbeiten müssen im Gas ~ 
an zug unter der Gasmaske erfolgen. Diese Tätig., 
k eit is t außerordentlich anstrengend. Ablösung ist 
häufig geboten und genau zu regeln. Nach einer Ar~ 
beitsdauer von etwa einer halben Stunde soll dem 
Mann eine Ruhepause gegönnt werden. Als I-1öehst~ 
arbeitszeit im Gasanzug sind im Sommer einein ~ 
.halb Stunden, im Winter drei Stunden anzusehen. 

Der Geländekampfstoff wird innerhalb kurzer Zeit 
nach Berührung mit dem Entgiftungsstoff vernichtet. 

Die Truppe kann also das en tgifte te Gelände a lsbald 
nach der Entgiftun gsarbeit betreten. Wenn sie sich 
längere Zeit a uf kampfs tofffr e ien Gassen bewegt oder 
in los tfreien Jr; seln aufhä lt, muß jedoch die Gastlnske 
ge tragen werden. 

Allgemein kann von der Geländeentgiftung gesag t 
werden: Jede Bodenbew a ch s un g erschwert 
die Entgiftung oder macht sie ganz unm öglich, denn 
der Kampfstoff s itzt nicht nur oberfl ä·:::hlich an dcn 
Bhittern, sondern er rutscht in folge der Blattbe; 
wegung an diesen entlang und gelangt dadurch oder 
durch Bcrührung mit anderen Blätte rn auch unter 
diese. Ebenso fließt der Kampfstoff an G räsern 
usw. nach der Wurzel zu ab. Wird der Entgiftungs~ 
s toff nur 0 bel' f 1 ä chi ich auf solche Bodenbe~ 
wachsung ges trcut , so bleibt die Truppe in solchem 
Geländc trotzdem noch gefährdet. 

Wie die Entgiftung im einzelnen durchgeführt 
wird, is t aus nachstehenden Abschnitten zu ersehen. 
Ich bespreche dabei nur die te c h n i s c h e n Mög~ 
Iichkeiten, wie sie sich für die TI' u P p e n e n t g i f ~ 
tel' ergeben könn en. Die Geländeentgiftung durch 
c h e m i s c h c Truppen weicht teilweise hiervon ab. 
W ieweit sie im einzelnen dur·:::hfiihrbar is t, hängt 
jedoch stets von der Lage und Feindeinwirkung ab. 

Im einzelnen kann man folgende Fälle unter~ 
scheiden : 

a) Ge l ä n d e e n t g i f tun g. 
aa) Bei locker.:::m Ackerboden ohne Be'.vachsung 

bi ldet folgendes Verfahren die Regel: 
Der Ackerboden wird je m" mit 300 g Losantin 

bestreut; anschli eßend wird das mit Entgiftungs~ 
s toff belegte Stii.:::k mit dem Spaten in 5 bis 6 cm 
T iefe - also ganz flach - abgehoben und umgelegt. 

Das Umlegen soll eine gleichmäßige Verteilung 
uef, Entgiftungss toffes auf seiner U nterlage be~ 
zwecken und damit eine möglichs t weitgehende Be~ 
rührung mit den einzeln en Gelbkreuztropfen e r~ 
reichen. Der Entgiftungsstoff wird durch das Ge~ 
wicht des Erdstückes noch in die Erde hineinge~ 
drückt und vernichtet dann auch in das Erdreich 
einges ickerten Gc1bkreuzkampfstoff. Einzelheiten 
über die Durchführung folgen bei der praktischen 
Ausbildung. 

Im Notfalle oder, wenn die Truppe ni e h t ge~ 
zwungen ist sich hinzulegen, genügt auch das Aus~ 
streuen des En tgiftungss toffes allein , jedoch emp~ 
fiehlt es sich, dann 500 g auf den m2 zu verwenden. 

bb) Gelände mit schwacher Grasnarbe und ni e~ 
derer Bewachsung bis 10 cm Höhe läßt sich nach aa 
behandeln. 

ce) Kartoffel:, Kohl~ und Rübenäcker werden enb 
giftet, indem die Pflanzen von den Truppenentgjf~ 
tern ausgerissen und in das umliegende vergiftete 
~eländc geworfen werden. Anschließend wird der 
I reigeleg te Ackerboden nach aa behandelt. 

dd) Gelände mit hohem Gras, Getreide, Tabak 
und Schilf läßt sich mit Losantin ni c h t ohne wei ~ 
~eres e n t g i f t e n. Die Entgiftung wird vielmehll 
10}gendermaßen durchgeführt: 

Noch nicht schnittreifes Gras und Getreide müssen 
zunächst abgemäht, mit dem Spaten abgeschlagen 
oder mit Kraftfahrzeugen niedergewalzt bzw. von 
Leuten im Gasanzug niedergetrampelt werden. An~ 
schließend wird das fr eigeleg te Stück nach aa ber­
handelt, sonst mit m i n des t e n s 500 g Losantin 
je m2 belegt. 

Ist das Getreide usw. schnittreif, so läß t sich die 
Entgiftung durch Abbrennen des Getreides ermög~ 
lichen. D er Geländekampfstoff wird durch die er ~ 
zeugte Hitze vollständig vernichtet. Die Truppe 
kann derartig freigelegte Äcker anschließend ohne 
irgendwelche weiteren Entgiftungsmaßnahmen be~ 
treten. 

Zu beachten bleibt aber, daß sieh beim Abbrennen 
durch die Verdampfung des Ge lbkreuzes seh r giftige 
Schwaden bil.den, di e zu schweren Lungensehädigungen 
und Verätzungen der Haut führen können; deshalb muß 
die unt er Wind li egende Truppe vor dem Ahb renn en 
stets aus dem dadurch ge fährdeten Gelände gezog~n 
wer,den . 

Ist eine E n t g i f tun g in diese r F'Jrm nie h t m ö g-
1 ich, so muß die T r 1I p P e so lches Gelände u 111 -

geh e n. 

ee) D as gleiche gilt von mit kleinem Bus c h ~ 
wer kund I-I eid e k rau t bestandenem Gelände. 
Falls Abbrennen einzelner Heidekrauts träucher 
nicht möglich ist, wird es wegen zu mühsamer, zci tc. 
raubender Arbeit und technischer Schwierigkeiten 
besser ni c h t entgiftet. 

ff) Mit Gi n s t e r bes tandcnes Gelände läßt 
sich ebenfalls ni c h t entgiften. Nur unter sehr müh~ 
scliger, z e i t rau ben der Arbeit lassen sich durch 
Aushauen einer Anzahl Büsche Gassen schaffen. 
Deshalb wird sol c h e s Ge l ~i n d e für die kämp~ 
fende Truppe m cis tun b e t r e tb a r bleiben. . 

gg) In W ä I der n lassen sich nur Straßen, Wege, 
Waldschneiscn usw. entgiften. Die Verschleppung<;~ 
gefahr bei Anstreifen an vergiftete Äste und Zweige 
beim Vorbeimarsch läß t sich nur durch Abhauen in 
die Wege und Straßen hereinragender Äste ve rmei , 
den. Wälder mit dichtem U nterholz lassen sich 
ni c h t entgiften. Solche Wälder können erst nach 
Verdunstcn des Lostes oder nach längerem Regen 
betreten werden. 

hh) S t r a ß e n mit f es t e m B 0 den b e l a g 
oder entsprechender Bodendecke, fes tem, steinigem 
U ntergrund s ind, da immer ein T eil des Gelbkreu~ 
zes in die Bodendecke eindringt, folgendermaßen zu 
entgiften : 

Wo Wasser verfügbar is t, wird der Geländekampf~ 
stoff zunächs t weggeschwemmt, in U nebenheiten 
s tehengebliebene Pfützen werden weggefegt (auf 
Pfützen gestreuter Entgiftungsstoff bleibt bei zu star~ 
ker Verdünnung mit Wasser wirkungslos). Auf die 
noch gut feuchte Bodendecke wird Entgiftungsstoff 
gestreut und dicser mit der am Boden haftend en 
Wassermenge verrührt - dies deshalb, weil der 
Losa ntin b r ei erhöhte Wirkung gegenüber dem 
Los t hat, ferner soll durch das Verreiben des Breies 
die gesamte Straßcndecke durch den Entgiftungs~ 
stoff erfaßt und en tgiftet werden. Einzelheiten be~ 
spreche ich bei dcr Anleitung für den praktischen 
Dienst . . 

Bei Fehlen eines der bei den Mittel entweder nur 
Entgiftungsstoff aufs treuen und verreiben oder nur 
den "Kampfstoff mit vi e I W asser wegschwemmen . 
Der "Kampfs toff wird also hier, weil er nicht ver ~ 
sickern kann, nur mechanisch entfernt. 

Da jedoch das abfließende W asser den Kampf~ 
s toff nicht sofort vernichtet, sondern mit sich führt. 
ist dafür zu sorgen. daß das ablaufende Wasser nie ~ 
mand gefährdet . 
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b) Be hel f s m ä ß i g e Ga n g bar mac h u n g 
ver g i f t e t erG e I ä n des t r e i f e n. 

Die bisher aufgezählten Arten der Geländeentgif~ 
tung werden jedoch in der vor der e n Kampfzone 
nur in besonders günstig gelagerten Fällen möglich 
sein, weil 

aa) bis zum Eintreffen der Gasspürer mit dem 
meist auf dem Gefechtstroß mitgeführten Entgif~ 
tungsstoff viel kostbare Zeit vergeht; 

bb) die von der Truppe mitgeführte Menge an 
Entgiftungsstoff beschränkt und hauptsächlich zur 
Entgiftung von Fahrzeugen und Gerät und nur für 
kleinste örtliche Entgiftungen vorgesehen ist. 

Die Truppe in der vorderen Linie wird sich des~ 
halb sehr oft anders helfen müssen. Sie k a n n auch 
k lei n e. S t r e e k e n meist ohne besondere Schwic~ 
rigkeiten be hel f s m ä ß i g überwinden. 

Ein z eIn e Leu t e 0 der T r u p p s können 
solch schmale Streifen überwinden durch Ausbreiten 
von Gasplanen, Zeltbahnen oder Umwickeln der 
Stiefel mit möglichst vorher angefeuchteten Stoff~ 
lappen usw.; dicse sind sofort nach Überschreiten 
der Spcrre zu entfernen und zu vernichten. 

Auf kur z e Strecken (bis 10 m) schützt schon 
ein am Stiefel haftender Erdklumpen, der ebcnfalls 
nach Überwinden der Sperre sorgfältig zu entfCl·~ 
nen ist. 

Sollen g r ö ß e r e Ein h e i t e n oJer G e ~ 
s pan n c einen vergifteten Streifen überwindcn, so 
genügt folgendes Verfahren: 

aa) Bei nicht zu festem Boden Durchstechen einer 
Gasse oder Ausheben einer mehrere Quadratmeter 
großen Fläche in 30 cm oder Spatenblatticfe. Die ab~ 
gehobene vergiftete Erde wird in das vergiftete Ge~ 
lände geworfen. 

bb) Andernfalls Überdeckcn des vergifteten Bo.< 
dens mit Brettern, Dachpappe, Sandsäcken, Stci ~ 
nen, Asten, Reisig, mit einer Stroh~ oder Heu ; 
schicht von 20 bis 30 cm Höhe, mchreren aufein~ 
andergelegten Decken usw., gegebenenfalls Aufwer~ 
fen ni c h t vergifteter Erde (20 bis 30 cm hoch). 

c) Eis e nun d S t a h I 
(z. B. Brückengeländer) lassen sich am einfachsten 
dadurch entgiften, daß man anhaftendes Gelbkreuz 
durch die Hitzeentwicklung einer Lötlampe usw. 
vernichtet. Andernfalls schwemmt man den Kampf~ 
stoff mit Wasser fort und bestreut die vergifteten 
Stellen mehrmals mit Losantin oder bestreicht sie 
besser mit Losantinbrei. 

d) G e s chI 0 s sen e R ä urne und Mau ern 
(besonders unverputzte) lassen sich sehr schwer 
entgiften, da der Kampfstoff mehrere Millimeter 
in den Verputz, Stein oder Fußboden eindringt. 

Von verputzten Mauern und Wänden, die nur 
stellenweise vergiftet sind, klopft man den Verputz 
ab und bestreicht die freigelegten Stellen mit Lo, 
santinbrei. 

N ich t ver p u tz te Mauern (Außenwände) 
werden, nachdem sie mit Wasser abgespritzt sind, 
mit dünnflüssigem Losantinbrei bestrkhen. Da~ 
durch wird der an der Wandoberfläche haftende 
Kampfstoff entfernt, so daß keine unmittelbare Be, 
rührungsgcfahr mit flüssigem Gelbkreuz mehr be~ 
steht. Etwa noch im Mauerwerk sitzender Ge, 
ländekampfstoff bildet bei seiner allmählichen Ver, 
dunstung keine Gefahr mehr für die Truppe. 

Ge sc h los sen e R ä urne (Wohnräume) sind 
praktisch kaum zu entgiften. Zu beachten bleibt 
stets, daß sie auch na c h der Entgiftung 0 h n e 
Maske - auch bei ausreichender Belüftung - erst 
nach mehreren Tagen betreten werden können, weil 
infolge der Erwärmung sich aus den Wänden noch 
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Gelbkreuzdämpfe entwickeln können, die für die 
Truppe gcfährlich sind. 

aa) Am besten lassen sich noch S te in, oder 
Li n 0 leu m fußböden mit Losantinbrei entgiften. 
weil hier das Gelbkreuz am wenigs ten tief ein, 
dringt. Im Notfall genügt hier mehrmaliges gründ" 
liebes Ausschwemmen oder Abbürsten mit Wasser. 

bb) Hol z fuß b öde n, die ni c h t mit ölfarbe­
gestrichen sind. lassen sich schwer entgiften. Der 
sicherste Gelbkrcuzschutz der Truppe besteht, wo­
es sich ermöglichen läßt, im Herausreißen des Fuß, 
bodens. 

Wo dieses nicht möglich ist, muß dcr Bodenbelag: 
mit einer dicken, feucht zu haltenden Losantinbref" 
schicht belegt werden, die 1 bis 2 Tage liegen bleibt 
und dann fortgespült wird. 

Müssen die Räume sofort betreten werden, so­
sind Bretter über den Brei zu legen, weil Chlorkalk 
das Sticfelleder angreift. 

Bei geringer Vergiftung oder Mangel an Entgif, 
tungsstoff kann man sich dadurch helfen. daß man 
den Bodcn mit einer etwa 10 cm hohen Schicht aus 
Erde. Sand, Sägemehl, Torfmull usw. belegt, der 
etwas Entgiftungsstoff beigemengt ist. 

cc) Z e me n t " Te r r a z z 0 fuß b 0 den usw. 
mit viel Wasser gründlich abspülen, besser eben; 
fall s wie Straßen mit fester Bodendecke behandeln. 
Bei Mangel an Wasser oder Entgiftungsstoff den 
Fußboden mit der schon erwähnten Losantin,Erde~ 
Mischung belegen. Diese Losantin Erde~ usw. ~mi, 
schung soll aufsteigende Lostdämpfe vernichten, so 
daß die Truppe - wenn die Wände nicht ver" 
giftet sind - den Raum 0 h n e Maskenschutz be, 
treten kann. 

Bei fehlendem Entgiftungsstoff können die vergif, 
teten Bodenteile mit Brettern usw. überdeckt wer< 
den, damit die Truppe - hier jedoch mit auf , 
ge set z t e r Gasmaske - unterziehen kann. 

dd) W ä nd e. An vergifteten Wandstellen ist 
möglichst der Verputz zu entfernen, die bloßgelegte 
SteJle mit Wasser abzuspritzen und anschließend 
mit Losantinbrei zu behandeln. 

Nach anderer Ansicht soJlen kleine Räumc auch 
durch entsprechend starke Beheizung entgiftet wer: 
den können. Da sich beim öffnen der Fenster und 
durch die Abkühlung jedoch ein Teil des verdun, 
steten Gelbkreuzes an den Wänden niederschlägt, 
muß das Verfahren mehrmals wiederholt werden. 

e) Was se r. 
Bei der Entgiftung von Wasser ist zu unterschei, 

den die Vernichtung des Gelbkreuzes in Ge" 
b rau c h s wasser und die in Tri n kwasser. 

aa) E n t g i f tun g von G e b rau c h s was, 
se r. 

Lew i s i t wird vom Wasser sehr rasch aufge' 
spalten und damit als Hau t gift unwirksam. 

Gelangt Los t in Wasser. so setzt es skh auf 
den Grund. erstarrt und bleibt dort sehr lange Zeit 
(ie nach Größe der Troofen bis zu mehreren Wo: 
ehen) liegen. Die Oberfläche ist zunächst mit einer 
ölartigen Haut bedeckt, die aJlmählieh verdunstet. 
Im Wasser selbst ist nur ver'ichwindend wenig 
Lost enthalten. Beim Wasserschöpfen wird iedoch 
der Geländekampfstoff wieder hochgewirbeIt und 
das Wasser erneut vergiftet. 

Fließende Gewässer. in denen Gelbkreuz in nicht 
zu großen Mengen mitgeführt wird, entgiften sich 
selbst, weil die Gelbkreuztrol'fen durch die Be' 
wegung des Wassers rasch zerkleinert und vernich: 
tet werden . 

Stehende Gewässer, vor allem Pfützen in Gra ~ 
nattrichtern, die von GelbkreuzgesGhossen herrüh, 
ren, bilden stets eine große Gefahr für die Truppe. 



Solches Wasser darf daher immer erst nach Frei~ 
gabe durch den Arzt benutzt werden. 

bb) E n t g i f tun g gel b k r e u z hai t i gen 
Was s e r S für Tri n k z w eck e. 

Los t vergiftetes Wasser kann gen i e ß bar ge~ 
macht werden, indem man es im Freien und ohne 
es zuzudecken 30 Minuten k 0 ehe n läßt (Maske 
auf!). Es schmeckt dann etwas säuerlich (Salzsäure) 
und riecht etwas merkwürdig. 

Lew i s i t wird im Wasser als Hautgift zwar un~ 
wirksam, jedoch kann das Wasser auch durch 
Kochen ni c h t genießbar gemacht werden, weil 
das im Lewisit enthaltene Arsen auch nach seiner 
AbspaItung wirksam bleibt und schwere Magen~ 
LInd Darmerkrankungen zur folge hat. 

f) B e k 1 eid u n g s ~ und Aus r ü s tun g s ~ 
stücke 

aus g e we b t e n S t 0 f f e n und L e der, auch 
Gas m a s k e n, können bei der Kampf truppe nur 
be hel f s m ä ß i g entgiftet werden. S t a r k ver; 
giftete Stücke und leicht vergiftete, die nicht sofort 
behandelt werden können, sind sobald wie möglich 
gegen frische umzutauschen und zur Entgiftung in 
Sondergeräten abzugeben. 

aa) Ver g i f t e te Ge web e sind anzufeuchten 
und mit Entgiftungsstoff (Losantintabletten oder 
gewöhnlichem Entgiftungsstoff) zu bestreuen. Das 
muß sobald wie möglich geschehen, weil der Ent: 
giftungsstoff nur den an der Oberflä·::he haftenden 
Kampfstoff unwirksam macht, nicht aber den be: 
reits eingezogenen. 

Es kann deshalb zweckmäßiger sein, sofort einen 
Losantinbrei zu machen und diesen auf den vergif: 
teten Stoff teil (jedoch nicht am Körper) aufzustrei: 
ehen und etwa 10 Minuten einwirken zu lassen. 

\Venn die Gefahr besteht, daß das Gelbkreuz 
schon den Stoff durchdrungen ha t, so sind auch die 
bedrohten Hautstellen mit Losantinbrei zu behan~ 
dein (vgl. GasschutzleitfadenI). 

In besonders eiligen Fällen oder bei Mangel an 
Entgiftungsstoff kann die bedrohte Haut teIle unter 
dem Kleidungsstück vorbeugend mit Taschen: usw. 
~Tuch verbunden werden; das sicherste ist das 
Aus s eh n eid e n der vergifteten SteHe aus dem 
betreffenden Kleidungsstück. . 

Für nie h t ein g e set z t e Truppenteile läßt 
sich bei fehlendem Entgiftungsstoff eine behelfs~ 
mäßige Entgiftung erreichen. indem man solche 
Wäsche oder Stoffe mit viel Wasser, wenn möglich, 
in warmem SeiFenwasser oder in Sodalösung, be~ 
handelt. Waschdauer aber mindestens 1 y. bis 2 

Dänemark 
Verdunklungsübung in Roskilde. 

Die am 7. ovember, abends, brgonnene und drei 
Tage dauernde Ve )' dun k lu n g s ü b u n g in der west­
liGh von Kopenhagen gel ::genen kleinen Stadt R 0 ski I d e 
und ihrer Umgebung war für Dänemark ein historisches 
Ereignis, da auf dem Gebiet des zivilen Luftschutzes 
bis jetzt in diesem Lande noch nicht allZ1Jviel prak· 
tische Arbeit geleistet wurde. Immerhin war die er­
wähnte Verdunklungsübun~ recht gut vorbereitet,. auch 
wurde sie streng und gründlic·~ durchgefuhrt. Da sIe als 

Stunden bei oft gewechselter Waschflüssigkeit und 
ständigem Hin~ und Herbewegen der Wäschestücke. 

bb) L e der ist vor dem Aufstreuen des Entgjf~ 
tungsstoffs von etwa anhaftender vergifteter Erde 
(StiefcJ) mit einem Stück Holz zu reinigen und, 
wenn genügend Wasser zur Verfiigung steht, abzu~ 
spülen. Etwa eine Stunde später ist es möglichst 
noch einmal abzuspülen und an der Luft zu trock. 
nen. ach anderer Ansicht ist das Bestreichen mit 
Losantinbrei und anschließendes Abwaschen (10 
bis 15 Min.) die einfachste Art der Entgiftung. 

g) Außerdem ist im Unterricht noch zu bespree 
ehen die E n t g i f tun g von K r a f t ~ und g e ~ 
w ö h n 1 ich e n Fa h r z e u gen, von Waffen, Mu: 
nition, optischen und Nachrichtengeräten sowie der 
ärztlichen lind tierärztlichen Instrumente. Hierüber 
bringt die Vorschrift das wesentliche; ich gehe des­
halb nicht weiter darauf ein. 

h) Die Met a 11 t eil e weniger empfindlicher 
Ger ä t e, wie Spaten. Hacken, Beile, Sägen, kön. 
nen zur Einsparung des Entgiftungsstoffes durch 
Verbrennen des Gelbkreuzes in einer offenen 
Flamme entgiftet werden (Gasmaske!). Zur Not 
genügt es, wenn der mit dem Gcländekampfstoff 
in Berührung gekommene Metallteil mehrmals in 
unvergifteten Boden gesteckt wird. 

i) In früheren Aufsätzen habe ich bereits darauf 
hingewiesen, daß ich es für zweckmäßig halte, wenn 
der Truppenoffizier und die Gasspürer über die 
Einwirkung der chemischen Kampfstoffe auf die 
Ver p f leg u n g s ~ und Gen u ß mit tel und 
die entsprechenden Entgiftungsmaßnahmen ein. 
gehend unterrichtet sind. Ich verweise deshalb auch 
hier auf die eingangs erwähnten Aufsätze von 
Oberstveterinär Professor Dr. R ich t e r s und von 
Major (E) Dr. Bö t t ger. 

k) Im Zusammenhang damit erinnere ich auch 
hier an die Gefahr, die der Trunpe droht, wenn sie, 
aus einem vergifteten Gelände kommend oder, 
nachdem sie einem Kampfstoffangriff durch feind. 
liche Flieger ausgesetzt war, achtlos die mitgeführ. 
ten Feldflaschen, Bestecke usw. benutzt. Alle 
S pe i s e ger ä t e sind in diesem Falle vor Benut~ 
zung in von der Feldküche mit,geführtem. kochen. 
dem Wasser zu spülen, nachdem gegebenenfalls 
vorher diese nebst ihrem mitgeführten Wirtschafts. 
gerät usw. entgiftet worden ist. 

Gleichzeiti,g und schrittweise mit dem Unterricht 
über die verschiedenen Entgiftungsfragen führt man 
die Schüler in die Praxis ein. Worauf es dabei an. 
kommt, soll im nächsten Heft geschildert werden. 

(Schluß folgt.) 

Vorbild für weitere übungen dieser Art in anderen 
Stadt· und Landkreisen Dänemarks gelten soll, sei nach­
stehend ausführlich über die übung berichtet. 

ach einer Reihe von vorbereitenden Ankündigungen 
an den der übung vorangegangenen Tagen hielt Gene­
ralmajor L es chI y über den Rundfunk eine Ansprache, 
in der er noch einmal auf die Notwendigkeit und Wich­
tigkeit der Luftschutzmaßnahmen hinwies. Damit auch 
die zuständigen amtlichen Organe persönliche Eindrücke 
empfangen konnten, waren sä m t I ich e d ä ni s c h e n 
Pol i z e i m eis t er Gäste der Stadt Roskilde, ferner 
auch aus Sc h w e den die Polizeimeister von G ö te­
bor g und 1'>1 alm ö und der Chef des schwedischen 
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Zivilluftschutzes, Polizeiin tendan t Luftschu tzinspek tor 
Z e t tel' q u ist, Stockholm. Verantwortlicher Lei t e r 
der Ü b u n g in Roskilde war Polizeimeister F r i t s c h e. 
Das dänische Gcneralkommando hatte zwci Presse­
Offiziere abkommandiert, für die Durchführung auf dem 
Gebiet des Eisenbahnwesens war Verkehrsinspektor M. 
E. J c n sen verantwortlich. 

Insgesamt handelte es sich in dem Übungsgcbiet um 
die Überwachung von rund 10 000 Haushaltungen, an 
die vor Übungsbeginn die gleiche Zahl von gedruckten 
Verhaltungsmaßregeln verteilt wurde. Abgeschen von 
Polizeista tionen, Krankenhäusern und Feuerwehrwachen, 
die mit auf kurze Entfernung erkennbaren se lbstleuch­
tenden Sch ildern versehen waren, wurde am erstcn Tag 
die Verdunklung besonders streng und gründlich durch-

. geführt. Zu diescm Zweck wurde aus dem benachbarten 
Kopenhagen eine erhebliche Anzahl von Polizei beamten 
nach Roskilde befohlen, die auf diese Weise auch eigene 
Eindrücke und Erfahrungen sammeln konnten. Sie stan­
den unter dcm Befchl von sechs Polizeikommissaren. 
Daneben war ein erhebliches Aufgebot von frciwilligen 
Helfern und von Kriminalbeamten in Zivilkleidung in 
Tätigkeit, insgesamt annähernd 300 Mann. 

Da der Ba h n hof von Roskilde einen bedeutenden 
Durchgangsverkehr aufzu\\'ciscn hat, mußten insgesa mt 
rund 2000 Maschinisten und Führer öffentlichcr Ver­
kehrsmittel sowie zahlreicher privater Fahrzeuge auf die 
Luftschutzübung vorbereitet werden. Durchschnittlich 
verkehren am Tage nämlich annähernd 330 Züge durch 
Roskilde. Sämtliche entbehrlichen Lichter auf den in 
Frage kommenden Stationen und Überführungen wurden 
überhaupt gelöscht und nur die allernotwendigsten, mit 
eincr entsprechcnden Abschirmung versehcn, in Betl'ieb 
belassen. Die Abschirm un g wurde in der Weise durch ­
geführt, daß die Signalc nur den Zugführern und dem 
begleitenden Zugpersonal crkennbar bliebcn. Die Z ü g e 
selbst wurden auf die Anfordcrungen der Luftschutz­
übung eingestellt, indem die Innenbeleuchtung in dcn 
Personenwagen auf die halbe Anzah l der üblichen Lam­
pen verringert wurde und in den Gängen der Durch­
gangswagen überhaupt keine Lampen brannten. Die 
Vorhänge mußten während der Durchfahrt durch das 
vcrdunkelte Gebiet gesch lossen bleiben. Es war verbo­
ten. dic Deckenbcleuchtung auszulöschen und die Vor­
hänge beiseite zu schieben. Gegen Übertretung wurden 
Geldstrafen vcrhängt. Rau c h f ä n ge und Fe u e I' u n -
gen der Lokomotiven waren gleichfa ll s durch 
Schirme verdunkelt. Von Kopenhagen, Kalundborg, Korsör 
und Nykiibing (Fa1ster) üb er Roskilde abgehcndc Züge 
hatten abgeblendete Stirn lampen. Um nach Möglichkeit 
Unfällen und Zusammenstößen an ungeschütztcll Bahn­
übergängen vorzubeugen, wurden an diesen Posten auf­
gestcllt; außerdem wa rcn an den Tagen vor dcr Übung 
eingehende Belehrungen \'on Kraftfahrzcugführcrn cr­
folgt. Die Geschwindigkcit sämtli cher Züge durfte 
70 Stundenkilometer nicht überschreiten. Einige Schnell ­
züge erlitten hi erdurch geringe Verspätungen. Benutzer 
der Fähre übcr den Großen Bclt konnten indesscn durch 
Umgehen des verdunkelten Gebietes ohn e Aufenthalt 
durchfahren. 

Zur Sicherung des S t r a ß e n - und insbesondcre des 
Kr a f t f a h r z e u g ver k e hr s wurden Randsteine und 
Verkchrsinseln mit breiten Kalkstreifen versehen, so 
daß die Erkennbarkeit der Verkehrswege auch bei ab­
geblendeten Stirn lichtern ausreichend war. Die Hau p t­
s t r a ß e n hatten ebenfalls beleuchtete, aber cntspre­
chend abgcschirmte R ich tun g sa n z e i ger erhalten , 
desgleichen Kreuzungen an Straßen und Wegen. Be­
sonders verkchrsreiche Straß en wurden mit besonderen 
Richtlampen versehen, die von der Signalfabrik Klam­
penborg hergestellt wa ren. Die Durchfahrt von Kraft­
wagen verzögerte sich in den voll ständig verdunkelten 
Zeitriiumen. Tn vielen Fä ll en wurden die Fahrzeugbe­
nutzer von den Verkehrsbeamten aufgefordert, bis auf 
neue vVeisung hin zu parken. Kraftfahrzeuge, die ge­
zwungen waren, das verdu nk elte Gebiet zu durchfahren. 
wurden an dessen Grenze von Polizeiposten aufgehal­
ten ; diese gaben gegen Bezahlung von fünf Kroncn eincn 
Satz Abschirmschilder ab. 

Zur Ü be r w ach u n g der Verdunklung wurden auf 
allen Türmen der Stadt Beobachter aufgestcllt. die in 
unmittelbarer rernsprcchverbindung mit der t ibungs-
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Icitung standen. Ihre Räumlichkeiten warcn gcheimge­
halten. Befehle gingen von dort aus durch cine große 
Lautsprecheranlage auf die Straßen. Außerdem bestand 
ein bcsonderer Fernsprech-Ei ldienst. Kraftwagen mit 
Lautsprecheranlagen unterstützten die Übermitt lung der 
Befehle. 

Am crs te n Übungstage, am Montag, dem 7. No­
vember, wurde die Durchführung der Übung be so n -
der s s t ren g beobachtet. Eine Ausnahme wurde le­
diglich den Pressephotographen zugestanden; diese er­
hielten die Genehmigung, bis 21 U hr mit B1itzlichtlam­
pcn Aufna hmen zu machen. Am darauffolgenden Diens­
tag fand nur in der Stadt Roskilde selbst eine Verdunk­
lung mit mehrmaliger Unterbrechung statt, während der 
Straßen- und Kraftfahrzeugverkehr auf dcm Lande un­
gehindert blieb . 

Besondere Sorgfalt verwandten die zuständigen Stel · 
len und die Leitung auf dic Verdunklungsübung in d em 
großen S t. - Ha n s - K ra n k e n hau s, wcil dort auf 
die Kranken entsprechende Rücksicht genommen wer­
den mußte. Hier wurde auch im Zusammenhang mit 
der Übung ein in Kopenhagen begonnener Abcndkursus 
für Luftschutzärzte abgesch lossen. 

Es war sicher kein Zufall, daß in der Nacht vom 
Montag auf Dienstag von 22.45 Uhr bis 0.08 Uhr des 
nächsten Tages, a lso fast anderthalb Stund en lang, eine 
totale Mondfinstern is herrschte. Diese wal' für die Be­
obachtcr ohnc Zweifel von Vorteil, weil sie die Über­
prüfung der Verdunklungsübung in hohem Maße er­
leichterte. 

England 
Verlegung des englischen Luftfahrtministeriums. 

Die Lehren der vorjährigcn Luftmanöver über Lon­
don sowie auc h die diesjährigen frühjahrsübungen der 
englischen LuftwaFfe haben das Ergcbnis gezc iti gt, daß 
das englische Lu f t f a h I' t m i n ist e I' i u m aus der 
dicht bebauten Londoner City vcrlegt wurde. Es hat 
AnFang November sein neues Heim in dem ncunstöcki­
gcn ßerkeley-Sq uare-Housc in dem vornehmen \\'ohn­
vicrtel Mayfair bezogen. Das neuc Gebäude, dessen 
Baukosten 1 Million Pfund Stcrling (rund 12 Millionen 
Rcichsm ark) betrugcn. ist nach den neucsten Ges.ichts­
punkten auf dcm Gebiete dcs Bauwesens crnchtet 
worden. Insbesondere fandcn die Forderungen des Luft­
schutzes restlos Berücksichtigung. Das Gebäude ist im 
übrigen so gebaut, daß cs im Kriegsfalle als Lazarett 
dicnen kann. . 

Pläne für den Luftschutz Londons; Vorschläge für 
Räumungsmaßnahmen. 

Der Luftschutz der englischen Hauptstadt macht den 
zuständigen Fachleuten, beson?ers auch im H!nblick auf 
die vorliegenden Weltkriegsertahrungcn, von Jcher gr?ße 
Sorge. Es ist vor allem der Sc hut z der Sc h u I ~ I n -
der sowie der A lten und Kranken, um dessen Losung 
man sich in erster Linie bemüht. So wurde bereits im 
Juli d. J. von zwei Sachkennern, Goi cl e n und B u ­
c ha n a n der Bau von S c h u I I a n d h c i m e n in 
e in em der~rtigcn Umf.ange vorgeschla gcn, daß darin im 
Kriegsfalle drei Millionen Kinder aus allen bcsonders 
luftgefährdeten Gebieten Englan ds u.ntergebr~cht we.r­
den können. Diese Landheime, deren Bau mIt 12 Mil­
lionen Pfund Sterling (rund 140 Millionen Reichsmark) 
vcr.ansehl agt wird und sofort begonnen werden solltc, 
könnten bereits im Frieden regelmäßig benutzt werden, 
indem die in Frage kommenden Kinder jecies Jahr einen 
Monat in ihnen verbringen. Die Kinder wären dann im 
Falle eines Kricges bereits an den neuen Aufen thaltsort 
Clewöhnt und andcrerseits hätten dann auch die Eltern 
~lic Ge\~ißh eit, daß ihre Kinder gut aufgehoben seien. 
Die Verfasser dieses Planes glauben, daß insgesamt 6000 
Schu ll andheimc erforderlich sind. für deren Verpflegung 
sie die Bereitstellung von Feldküchen in solcher Zahl 
vorsch lagen, daß bei einer Durchschnittsbelegung der 
Heime mit je 400 Kindern pro Mahlzeit 2400000 Essen­
portionen ausgegeben werden können. 

Wesentlich weiter geht ein PI a n ein es Aus­
s c h u s ses an g e s ehe n e I' eng I i s c her W iss e n­
se h a f tl er. dem .Ä..rzte, Architekten u. a. angehören. 
Übcr diesen Plan, der nach einjähriger Arbcit der Luft-



schutzabtcilung des eng lischcn Innenministeriums Ende 
A ugust dieses Jahres zugcleitet und auch dcr Londoner 
Stadtverwaltung zur Kenntnisn.ahmc untcrbreitet wurde, 
berichtet die "Times" folgendes: 

Der genanntc A usschuß ging da',on aus, daß a ll c 
theoretischcn Erwägun gcn ergcbnislos seien und daß 
man das gestellte Problem daher an Hand eines prak­
tischen Beispieles untersuchen müsse. Für dieses Beispiel 
wäre demnach ein e Örtli chkeit auszuwählen gewesen, 
die ein dichtbesiedeltes Arbeiterv iertel, ein etwas auf­
gelocker tes Sied lungsviertel sowie militärisch wichtige 
Ziele aufweis t. Infolgedessen wurde a ls Untersuchllngs­
objekt der Lon doncr Stadttei l St. Pancras ausgewäh lt. 
auf den diese Voraussetzungen zutreffen. Die militärisch 
wichtigen Objekte in dicscm Stadtteil sind u. oll. die drei 
Kopfbahnhöfe Euston-, Kin[(s Cross- und St. Pancras-
Bahnhof . 

Der A usschuß gi ng bei seincn Untersuchun gen von 
den Erfahrungen des Weltkrieges aus, in dem durch 
Luftangriffe in England 1414 Personen ge tötet und 3416 
verWlUldet wurden; die zusam:nen über England ahge­
worfene Bombenmenge betrug dabe i 270 Tonnen. Der 
Ausschuß vertrat dabei die Ansicht, daß di ese Bomben­
menge in künftigen Kriegen bei einem ei nzigen Angriff 
abgcworfen werden könne. Da jedoch schwerste Bom­
ben wahrscheinlich nur sehr seiten, und zwar in be­
sonderen Fällen. wo es sich um sehr wichtige Ziele 
handelt, zum Abwurf gelangen würden , wird unter die­
sen Voraussetzun gen und in der Annahme, daß im 
übrigen Maschinengewehrfeucr, chemische Kampfstoffc, 
Brandbomben sowie leichte und mittlere Sprengbomben 
als Angriffsmitte\ in Frage kämen. als wes e n t ­
li e h s t e Schutzmaßnahme eine Te i I r ä u m u n g vo r­
geschlagen. In erster Linie so llten nach diesem Vor­
schlage alle Kind er bis zu 14 Jahren sowie die Mütter 
der Kinder bis zu 5 Ja hren, ferner alle Personen im 
Alter von über 70 Jahren ·und s;.:hließlich die Kranken 
und Gebrechlichen für di e ·g.anze Dauer des Krieges aus 
allen Städten mit mehr als 50000 Einwohnern abtrans­
portiert und a uf dem Lande untergebracht werden . Für 
den Stadtteil St. Pancras bedeutet das einen Abtrans­
port von 133000 Personen, das sind also mehr als 70 
vom Hundert von insgesamt 183000 Menschen. 

Zu beachten sei, daß di e Ausquartiertcn möglichsi 
weit von den gefährdeten Gebieten e\1 tfernt würden. 
und rlaß demzufolge jeder Gemeinde mit über 50000 
Einwohnern bereits im Frieden ein bestimmtes Auf­
nah m e g e bi e t zugewiesen werden müsse, das mit 
der Bahn oder Straßenverkehrsmitteln jedoch leicht er­
reichbar .sein muß. In di esem Aufnahmegebiet wären 
für die Unterbringung zunächst die bereits vorhandencn 
Baulichkeiten auszunuizen, sodann aber auch, und 
dies insbesondere für die schulpflichtigen Kinder und 
tieren Lehrpersonal, neue Unterkunftsmöglichkeiten zu 
schaffen. Eine Überfüllun g muß abcr unter allen Um · 
ständen vermieden werden. Di ese neuen Unterkunfts­
möglichkeiten könnten nach dem Stile von Ferienlagern 
crrichtet werden. dürften jedoch e in Fassungsvermögen 
VOn höchstens 500 Personen ni cht üb crschreiten und 
auch nicht zU nahe beieinander liegen, da unter solchen 
U mständ en leicht neue Angriffsobjekte geschaffen wür­
dcn . Tm übrigen empfiehlt der Ausschuß zu r Erhöhun g 
der Sicherheit, die Lager selbst zu tarnen und um sie 
~erum Schützengräben anzul egen, die bei e inem e twa­
Igen, jedoch ziemlich unwahrsc heinlichen An~riff durch ­
aus genügend Schutz böten. Friedensmäßig könnten 
di ese Lager außerdem für den Ferienaufenthalt solcher 
Kinder benutzt werden, di e anderweitig keine Erholungs­
möglichkeiten haben. 

Für den zur ü c k b l e i b e n den Teil der Bevölke­
rung müßten Lu f t s e hut zr ä u mein ausreichenden 
Mengen Ulld in solcher Verteilung bereitgestellt werden. 
da ß niemand mehr als zwei bis drei Minuten Weg zum 
nächsten Luftschutzraum zurü ckzulegen hat. Hierbei 
spielen auch Rücksichten auf solche Zurückbleibenden 
eine Rolle, die aus dienstlichen bzw. geschäftlichen 
Gründen in dcr Stadt bleiben müssen, jedoch irgendwi e 
körperlich behindert siJld und nach dem Abtransport 
ihrer Familicnangehörigcn unter Umständen besonderer 
U nterstützung bedürfen. 

Für di e LlIftschutzräumc sdbst wird ein ausgedehntes 
Tun n eis y s t e m vorgeschlagen, das in bis zu 20 m 

Ticfe angelegt wcrden könn tc . Dcr Londoner Kreide­
untergrund biete keine besonderen Schwierigkeiten, auch 
die Grund\\'assergefahr sei nicht nennenswcrt. ü berdies 
böten derarti g tief angelegtc Luftschutzräume u n b e­
d in g t e n\'o I I t re f f e r S c hut z, zumal auch die 
Eingänge zu diesen LuftschlItzräumen volltreffersicher 
hergerichtet werdcn können. Platz sei genügcnd vorhan­
den, da man derartige Luftschutzräume unter Straßen, 
bcstehendcn Gebäuden und in Parkanlagen anlegen 
kann. Die Luftschutzräume sollen U-förmige Querschnitte 
aufweisen, etwa 2 m breit und 2,25 m hoch scin und 
all c Einrichtungen eines modernen Luftschutzraumes, 
wie von der Zentralstromversorgung unabhängiges Li;.:ht, 
]{ aumbelüftung. besonderc Entgiftungs- und Umkleide­
räume, Sanitätsräume. sowic möglichst au;.:h \Vasseran­
schluß erhalten. Außerdem soll en vVasservorratsbehälter 
eingebaut werden. Die Kosten derartiger Luftschutz­
raumanLagen werdcn mit etwa 11 Pfund Sterl ing je 
Kopf (run d 130 Reichsmark) veranschlagt, so daß für 
den ganzen Stadtteil St. Pancras die Summe von 1,5 Mil­
lionen Pfund (rund 18 Millionen Reichsmark) benötigt 
würd e. Der Ausschuß vertritt jedoch die Ansicht, daß 
das reiche Eng land dieses Opfer zum Schutz seiner 
Bürger bringcn müsse und diese Maßnahmen auch ohne 
Schwicrigkeitcn we rd e ausführen können. 

Die im Weltkriege mit Erfolg als Luftschutzraum 
benutzten U n t erg run d b ahn h ö f e sind zwar 
nach der Ansicht des Ausschusses für diesen Zweek 
vorzüglich geeignet. jedoch hält er ihre Benutzung 
hierfür für unzweckmäßig, da d er Untergrundb.ahn­
verkehr im Kri egsfall e unbedingt aufrechterhalten wer­
den muß. Es kommen somit günstigstenfalls nur Durch­
gänge sowie gewisse wenig benutzte Bahnsteige in 
Frage, jedoch würde besser überhaupt auf dicse Mög­
lichkeit verzichtet werden. 

Zentralschule für Luftsch utzführer. 
Anfang September bezog die unter Leitung von Com­

man der J. B. Fra n k s stchende englische Zen t r a I -
sch 'ule für die Ausbildung der Luft­
sc hut z f ü h r e r ihr endgülti·ges He im in South­
Kensington. Aufgabe di eser Anstalt ist die Ausbildung 
der auf Grund des englischen Luftschutzgesetzes1 ) mit 
der Leitung des Luftschutzes in den Gcmeinden beauf­
tragten Luftschutzführer. Die jeweils drei Wochen 
dauerndcn Lehrgänge umfassen je 36 Teilnehmer. 
Sämtliche Kosten, einschließlich Hin- und Rückreise 
der Lehrgangsteilnehmer, trägt der englische Staat, die 
von auswärts kommenden verheiTateten Lehrgangs teil­
nehmer erhalten außerdem eine Trennungsentschädi­
gun g von 12 Schillingen (rund 7,50 RM.) je Tag. 

Air Raid Protection Institute in der 
Royal Society of Arts. 

Anfang Oktober d . .J. wurde im Rahmen der briti­
schen Society of Arts ein L u f t s c hut z ins t i tut 
(Air Raid Protection Institute) geschaffen . A ufgabe 
dieser Ei nri chtung is t im wesentlichen die U ntersuchung 
all er mit dem Luftschutz Englands zusammenhängen­
den technischen, insbesondere der bau technischoo Fra­
gen. 

Frankreich 
Aufgaben des Direktoriums der passiven Verteidigung. 

Die am 29. Juli d. 1. auf Grund des am 11. Juli in 
K~aft getretenen Gesetzes über die Landesverteidigung 
erfolgte Um- bzw. Neugliederung des französischen 
Luftschutzes sah auch die Schaffung einc r dem Landes­
ve rteidigungsminis terium unmittelbar unterstellten uD i­
r e k t ion der p as s i v e n Ver t eid i g un g" vor'). 
Aufb au und A ufga be di esel' neuen Diensts telle wurden 
am 24. September durch Kabinettsbeschluß wie folgt 
festgelegt: 

Au/bau: 
An der Spitzc des "Direktoriums der passiven Vertei­

digung" steht als Dir e k tor ein Gen e ra I des 
Heeres, dem als Chef des Stabes ein Oberst des Heeres 

1) Vg l. .. Gasschutz und Luftschutz". 8. Jg. (1938). S . 109 I. 
") Vgl . .. Gasschutz und Luftschutz", 8. Jg. (1938), S . 272 I. 
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beigegeben ist. Ferner gehören zum Direktorium 17 Ver­
treler des H eeres, zwei der Luftwaffe, je einer der 
Kriegsmarine und des Innenministeriums. Das Direk­
torillll1 gliedert sich in das Büro des Direktors und 
vi erG r u p p e n, auf die die Arbeitsgebiete wie 
nacl1stehend angegeben verteil t sind: G ru p p e 1 be­
arbeitet die Fragen der Gesetzgebung, der Organisation, 
Mobilmuchungsvorbereitungen und Hausha Itsfragen; 
G r u p p e J[ Ausbildu:lg, Werbung, Pre~sc; er u p p e 
IH den Selbstschutz der Zivilbevölkerung; G r u pp e 
IV die Schutzmaßnahmen für öffent liche Einrichtungen 
sowie für private Anst.alten und Unternehmungen von 
allgemeiner öffentlicher Bedeutung (nach deutschen Be­
griffen also den Luftschutz in besonderen Verwaltungen 
und den Werkluftschutz). 

Aufgaben: 
Als die hauptsäehliehsten Aufgaben des Direktoriums 

werden im einzelnen genannt: Vor be r e i t 11 n g von 
Ge set zen und Verordnungen, die mit dem Luft­
schutz in Beziehung stehen; Aufstellung eines allge­
meinen 0 r g.a ni s a t ion s p 1 an es für den Luft­
schutz des Heimatgebietes; Aufstellung von Richtlinien 
für Vorbereitung und Durchführung von Luftschutz­
maßnahmen in den öffentlichen Einrichtungen und Be­
trieben der Departements; Ertei lung von Weisungen an 
die Präfekten bzgl. Durchführung des Luftschutzes in 
ihren Bereichen; Erfassung derjenigen öffentlichen und 
privaten Betriebe und Unternehmungen, die von be­
sonderer staatswichtiger Bedeutung sind und für den 
Schutz ihres Materials und Personals elbst sorgen 
müssen; Er f ass u n g all er lu f t s c hut z wie h t i­
gen M a t e r i a I i e n (z. B. Rohstoffe für die Herstel ­
lung von Gasschutzgeräten, Baustoffe für die Herrich­
tung von LuHsehutzräumen); Förderung a ll er dem Luft­
schutz dienlichen Forschungen, Durchführung von üb un ­
gen und Erprobungen; Aufstellung von Haushaltsplänen 
für den Luftschutz. Weiterhin wurde das Direktorium 
der passiven Verteidigung mit der Aufstellun g und 
Einberufung einer höheren Luftsehutz­
kom m iss ion und der Festlegung des Arbeitsplanes 
für diese beauftragt; nähere Einzelheiten zu diesem 
Punkte sind jedoch nicht bekannt. -

Wie aus vorstehendem ersichtlich ist, handelt es 
sich bei dem Direktorium der passiven Verteidigung 
praktisch um ein Lu f t s e hut z direktorium, da ihm 
Aufgaben außerha lb des Luftschutzgebietes nicht über­
tragen sind. Dem Aufbau wie auch den Aufgaben nach 
entspricht diese Dienststelle somit - auf deutsche Ver­
hältnisse übertragen - etwa der des Chefs de zivilen 
Luftschutzwesens im Reichsluftfah rtministerium. 

Um die Lagerung der Gasmasken. 
Die Frage der Auf be w a h run g der für die Z i -

vii b e v ö I k e run g bestimmten Gasmasken ist in 
Frankreich noch nicht endgültig geklärt. So befaßt sich 
daher seit einiger Zeit ·die französische Tages- und 
insbe ondere die militärische Fachpresse mit diesem 
Problem mit dem Ergebnis, daß allgemein eine staat­
liche Beaufsichtigung der Gasmaskenlagerung vorge­
schlagen wird. Es solle daher zweckmäßig in jedem 
Departement ein "Di'reeteur du Service Z", a lso ein 
Lei te r des Gas s c hut z die n s te s, ernannt und 
ihm am Departementssitz eine ortsfeste sowie mehrere 
bewegliche Gas s c hut z wer k s t ä t t c nuntersteIlt 
werden. Die letzteren so ll en nach bestimmtem Plan in 
regelmäßiger Wiederkehr a ll e Ortschaften des Departe­
ments besuchen und die in den Händen der Zivil­
bevölkerung befindlichen Gasmasken kostenlos auf ihre 
Brauchbarkeit untersuchen. Etwa festgestellte Schäden 
seien von den beweglichen Werk lätten möglichst an 
Ort und Stelle, selbstverständlich gegen Bezahlung. zu 
beheben, stärker beschädigte Gasschutzgeräte zur Aus­
besserung an die Departements-Hauptwerkstatt einzu­
senden und bis zur Erledigung durch von den beweg­
lichen Werkstätten mitgeführte Gasmasken zu erset­
zen, damit die benötigten Geräte stets vollzählig vor­
handen seien. 

Diese Vorschläge werden damit begründet, daß die 
Gasmasken bei der Aufbewahrung vor Wärme, Kiilte, 
Licht und Feuchtigkeit geschützt werden müssen, um 
haltbar und wirksam zu bleiben. Die Beachtung dieser 
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Vorschriften sei abcr nicht einfach und erfordere eine 
gewisse Sorgfalt; andererseits könne man dem ein­
iachcn :V\ann nicht zumuten, Geld tur Dinge auszu ­
gcbcn, die bei unbeaufsichtigtcr und unsachgemiiß<;r 
Lagerung in Kürze wertlos würden. 

1m Zusammenhange hiermit wird weiterhin vorge­
schlagen, den Re s er\' i st e n der französischen Ar· 
mee ihre bisher bei den \\' ehrbczirkskomm:lI1dos lagern­
den Ga s m a s k e n aus zu h ä n d i gen. Da nämlich 
die Mobilmaehungsorders unterschiedlich aut den I ., 
den 2. oder noch spätere tl'l obilmachungstage lautc:l, 
bestehe die Gefahr, daß im Ernstfa ll e zahlreichc Re­
servisten schutzlos einer möglichen Gasgefahr ausge­
setzt seien, weil sie bis zum I ~ inrückcn in die Armee 
über kein Gasschutzgerät verfügen. Die den Reser­
visten mitgegebenen Gasmasken könnten dann gleich­
falls durch die bereits genanntcn beweglichen Gas­
schutzwerkstätten regelmäßig überprüft und gegebenen­
falls instand gesetzt werden. Die durch die Neueinrich­
tung dieser Gasschutzwerkstätten entstehenden Kosten 
könne man wenigstens teilweise dadurch einsparen, daß 
einige der bisher bei den Wehrbezirkskommandos be­
stehenden Gasschutzwerkstätten überzählig würden und 
aufgelöst werden könnten. 

japan 
Auswirkungen des Fernostkonfliktes auf den 

japanischen Luftschutz. 
In der ersten Hälfte dieses Jahres gelang es chine­

sischen Militärflugzeugen wiederholt, japanisches Ge­
biet zu überfliegen. "Wenn sie auch keine Bomben, son­
dern ledig li ch Propagandaflugblätter abwarfen, so hat 
die Tatsache der überflieguJlg japauisehen Gebietes an 
sich doch ihre Wirkung nicht verfeh lt. und die Luft­
schutzmaßnahmen wurden infolgedessen mit erhöhten 
Anstrengungen durchgeführt. 

Zunächst wurde im Westen des Kaiserreiches, sodann 
aber auch in den öst li chen Gobieten, eine Ein­
sc h r ä n ku n g der u ß e n bel e u c h tun g ange­
ordnet, von der in erster Linie die Leuchtreklame be­
troffen wurde, die in Japan eine noch größere Rolle 
spielt als in Europa. Sooonn berief das Innenministe­
rium eine aus 30 ersten Fachleuten bestehende Kom­
mi s s ion, die die bisher ergriffenen Lu f t s e hut z -
maß nah m e n übe r p r Li fe n und Vorschläge für 
Verbesserungen ausarbeiten soll. Auch wurden zahl­
reiche neue Auf k l ä run g sv 0 r s ehr i f t e n für die 
Zivilbevölkerung, insbesondere über chemische Kampf­
stoffe und Gasschutz, in großen Mengen hergestellt und 
vertei lt. Schließlich wurde auch der wegen des Krieges 
zurückgestellte weitere Ausba u des Tokyoter 
Untergrundbahnnetzes im Hinblick auf dlC 
besondere Eignung der Tunnelanlagen für Luftschu~z­
zwecke wieder in Angriff genommen und besehleun~gt 
fortgeführt. Schließlich wurde angeordnet, ,daß allen Im 
Luftschutzdienst zu Schaden gekommenen oder Ge­
fallenen die gleichen Ehrungen zuteil werden sollten 
wie den Frontkämpfern. 

Ganz besondere Beachtung wurde dem B r a n d -
sc hut z zutei l, der angesichts des in der japanischen 
Bauweise überwiegenden feuergefährlichen Materials -
Holz und Papier - unzweifelhaft alle anderen Forde­
rungen des Luftschutzes in Japan bei weitem über· 
wiegt. Hier ist insbesondere das Ergebnis einer Stu~ 
dienreise zu nennen, die der leitende Bauinspektor bel 
der Präfektur in Osaka und ein Bauingenieur der glei­
chen Dienststelle mich Shanghai und anking unter­
nahmen und u. a. zu folgenden, zur Aufnahme in das 
japanische Luftschutzgcsetz' ) bc timmten Vorschlägen 
führte: 

Ir ° I z g e b ä u cl e dürfen nur aus schwcr entflamm­
bar gemachtem Holz ausgeführt oder sie müssen mit 
einer Asbest- bzw. mit einer mindestens 2 cm starken 
Putz-, Gips- oder Stuckschicht verkleidet werden. Auch 
muß für je 150 m' Grundfläche eine vom Erdboden 
bis zur Dachverkleidung reichende feuerfeste \ Vand 
vorge ehen werden. 

'l \i~1. "Gnsschutz und Luftschutz", 7. Jg . (1937). S. 77 u. 161: 8. Jg. 
(1938), S. 145. 



Japanische Werbung lür Lultscbulzleucblen. 

Im übri gen blüht, wi,e a us zah lreichen vorli cgenden 
Nachrichtcn hervo rg eht, a uch in Japan auf dem Gebiete 
der flammschutzmittel der vVeizen der Erfind er, 

Für den Sc hut z rau m bau erschien die Vorschrift, 
daß Häuser mit über 1000 m" nutzbarer Fläche Luft­
schutzräume im A usmaße von ei nem Zwanzigstel de!" im 
H ause insgesamt vorhandenen Räum e haben müssen; 
hi ervon würden a lso fast sämtliche Industriebetri ebe -
mit Ausnahme der kleinsten - und di e öffentlichen 
Einrichtungen (Krankenhäuser, Schulen, Verwaltungs­
gebäude) betro ffen . In Tokyo wurde außerdem die Ein ­
l'Ichtung von fünf .. L u f t s c hut z par k s" - P,uk­
anlagcn mit Luftschutzunterständen - begonnen, die 
aller,dings erst im Laufe dcs .l.ahres 1940 fertig wcrden 
so ll en und einen Kostenaufwand von 1.2 1\1illion cn Yen 
erfo rd ern, 

Auch begann man - wohl nicht zuletzt in .-\nl chnung 
lind in Auswirkung gewisser Erfa hrun gen dcr Chincscn, 
ub er die bereits früher berichtet wurde") - damit , im 
Laufe des Sommers z,ahlreiehe griißere und daher be­
sonders auffallende Gebäude, \"or ailem in Osaka. mit 
einem graucn Ta rn ans tri e h zu ,"ersehen bzw . T 'Hn­
netze für diese Gebäude bcreitz ustcllen. 

In Tokyo wurden zur Sicherste llun g der Lös c h -
w a ~,s e I' ver SOl' gun g neue v\ 'asserbchiiltcr gebaut, 
die I:ahl der Il y dranten wescntlich \'c rmehrt und zahl ­
reichc ncue Luftschutzgerätc für die Feuerwehr be­
sc hafft. 

.Fü r di e Durchführung a ll er di eser Maßnahmen ste llte 
di e Regierung zunächst 1,5 Mi lli oncn Yen Zllr Verfü­
gung, aus welcher Summe Pri\"at leute für die Durch­
Führung VOn LuFtschutzmaßnahmen die Hälfte, Indu ­
striebe triebe und öffentli che Einrichtungen ein Drittel 
der entstehendcn Kosten ersetzt bekommen , 

Luftschutzübungen in Osaka und Tokyo. 

In 0 s a k a fand im Juli eine umfangreiche Obung 
des gesa mten militärischen und zivilen Luftschutzes 
statt, die hin s ichtlich d es Se lbstschutzes _. v on der V cr­
dunklung abgesehen - ganz im Zeichen der 13 r a n d -
be k ä m p fun g stand. Für letztere waren neben den 
Zum .. Ersten Brandbekämpfungskorps" zu s:l mmenge­
sehl ossenen Hausfeuerw ehren als z\\eites Aufgebot 
25000 • Mitglieder d es japanischen .. Volksverteidi­
gun gsko rp s" bereitgestellt. Die Oberleitung des Brand­
SC?u tzdienstes, dessen Schl agfertigkeit und Einsatzbe ­
rel.t~chaft durch Annahme von 20000 nahezu gleich­
zeitig auftrctenden Entstehungsbränden erprobt wur­
d~n, hatten 1000 Berufs- und freiwillige Feuerwehr­
manner, 
E Tm Rahmen dieser übung wurde crstmalig auch die 
• I. gnu n g der Tal' nun g s n e t z e erprobt, wie es 
heißt, mit gut cm Erfolg. Dagcgen sollcn die we ißen 
Isolatoren an elcktrischcn Fretleitungen, insbesondere 

~) Vgl. .. Gasschutz u"d Lultschutz", 8. Jg, (1938). S. 121 

Hoehspannungs- Ubcrlandleitungcn, den Ver­
)~uf der Leitungen und damit die Lage der 
Kraftw erk e a us dcr Luft zu leicht erkenn­
bar mach en. Die Japaner pl:Jnen dah er ihre 
Auswechselung gegcn grünc oder e in en ent­
sprechenden Anstrich. 

Vom 12. bis 10. September wurde auch in 
Ost - Ja pan mit der Hauptstadt Tokyo 
und der wichtigen Hafenstadt Yokohama 
e in e größere Luftschutzübung durchgeführt, 
bel der Bombenabwürfe durch den Abwurf 
großer Gummibälle aus den mitwirkenden 
Flugzeugen der japanischen Luftwaffe dar­
gcstellt wurden. Weiterhin ist an dieser 
üb un g bemerkenswert, daß der F I i e ger -
a l a r m außer auf eiern a ll gemein üblichen 
Wege durch Warnsirenen auch durch Rund­
funk und Fernsprecher übermittelt wurde. 

Norwegen 
Regelung der Herstellung, der Einfuhr und 

des Vertriebes von Gasschutzgeräten. 

1m Storting wurde am 24. März 1938 ein Ge set z 
angc nommen, das am 8. April in Kraft trat und in Nr. 14 
cies N<?rwegischen qesetzblattes vom 13. April 1938 ver­
offentlJcht wurde. Es befaßt sich mit der Her s t e l ­
I u n g, der Ein f uhr und dem Ver kau f von Gas­
sc hut z ger ä t e n. 

Un ter den Begriff .. Gasschutzgeräte" fallen nach dem 
Wortlaut des Gesetzes Gasmasken, Sauerstoff-Sehutz­
geräte, I{aumbelüfter sowie ande re Geräte die zum 
Schutz gegen die Folgen eines Angri ff es mit ~hemischen 
Kam~Fmitteln dienen können. Derartiges Gcrät darf 
kunftlg zum Verkauf in orwegen o hn e behördliche 
Genehmigung w eder durch norwegische Firmen im 
Lande hergestcllt noch aus dem Auslande eingeführt 
werden . 

Für die t\b~rwachung dcr Durchführung der Verord­
nun g sOWie uber das norwegisc he Pr ü fun g s ver­
f a h ren ergehen besondere Vorsc hriften. Auch die 
ijffent li che 'vVerbun~ für den Verkauf von Gassch:.ttz­
gcriiten ist genehmigunl! spflichtig. 

Die Gültigkeit d es Gesetzes erstrcckt s ich ledi nlich 
auf für die Zivilbevölkerung bestimmtes G asschutz­
ge rät ; al;lf die Beschaffungen für Zwecke d er norwegi­
sc hcn \\ chrmacht findet es keine Anwcndun g. 

Rumänien 
Dienstpflicht für Frauen. 

Ein am 17. September 1938 in Kraft getretcnes G e­
~ e tz sieht für die rumänischC'll Frauen die Ver­
p i' I ich tun F.. z u.r Die!l s t 1 cis tun g i m K r i e g s­
fall e vor. hlr die MobtlnLachun::J erhaltcn sie Einzel­
und Gemeinsehaftsgestellllngsbefeh le. Die Weh rau s­
bi 1 cl u n g der Frauen hat am 1. November bc~onnen. 

Ein "Luftschutz-Bürgermeister" in Bukarest. 
Zum Oberbürger~leiste r der rumänischen Hauptstadt 

wurde elll Genera l ernannt, der sich vordem auf dem 
Gebiet ,des Luftschutzes betätigte. Di~se Ernennung 
erfo lgte, um die Vor b el' e i tun g des Lu f t -
s.e hutz.es von Bukarest und tlie Ausarbeitung 
cllles Rau m II n g s p I :l n es fi.ir die H a uptstadt sicher­
zuste ll en. 

Schweden 
Räumungsplan für Malmö. 

Die zuständigen Diens tstellen der Provinz Ma1.mö 
begannen Ende September d . J. mit einer A '.1 f nah !TI e 
cl es Wo h. n II n g s b e s ta n des in d en Landorten. 
Dlt::se Maßnahme dient der Vorbereitung für d ie et­
waige Durchführung der R ä u m u n g von Städten bei 
drohender Kriegsgefahr, und zwar sollen die nunmehr 
festgestellten Räumlichkeiten auf dem Lande über die 
im Ernstfalle verfügt werden könnte, in er~ter Linie 
zur Aufnahme von Fra uen und Kindern dienen, 

345 



Systematische Entrümpelung in Stockholm. 

Seit einigen Wochen ist in Stockholm eine be z i r k s­
we i s e durchgeführte E n t r ü m p el u n g s akt ion 
im Gange. Um die Bevölkerung zu verständigen und 
vo.rzuberei~en, . veröffentlichen die führenden Tages­
zeitungen Jeweils Teile des Stadtplanes, aus denen der 
Abschnitt zu ersehen ist, in dem die Entrümpelung 
an dem betreffenden Tage vor sich gehen so ll (vgl. 
untenstehendes Bild) . Wie die Erfahrung gezeigt hat, 

fehlt es merkwürdigerweise an Montagen meist an den 
notwendigen freiwilligen Helfern, die d.as Geri.impel auf 
die Straße herunterbringen. So kam es vor, daß am 
31. Oktober nur 30 Mann in dem Abschnitt des Stadt­
teiles Kungsholmen erschienen waren, während das 
Marienviertel einige Tage vorher cin Aufgebot von 
nicht weniger als 180 Mann aufzuweisen hatte. Vor 
dem Beginn der Räumungsaktion wird stets das Pro­
pa g a n d a - A u t 0 durch die betreffenden Straßen ge­
!'chickt. Es ist mit einem Lautsprecher versehen, der 
das von der Stimme des beliebten schwedischen Sän ­
gers und FiLmschauspielers Adolf Jahr gesungene HE n t­
r ü m p e I u n g s I i e d" ertönen läßt. Im allgemeinen 
wurden bisher aus jedem der großen Häuser nicht we­
n iger als vier Lastkraftwagen voll Gerümpel ahbeför­
dert. Unter diesem waren jedoch auch a ll e möglichen 
brauchbaren Gegenstände, die den Armen zur Verfü­
gung gestellt werden konnten. Der crste Entrümpe­
lungstag erbrachte 1000 m" Gerümpel. 

An einem Tage werden durchschnittlich nicht wc· 
niger als rund 1500 Häuser entrümpelt. Wo die Be­
sitzer des Gerümpels nicht in der Lage sind, dieses 
selbst auf die Straße zu befördern, werden durch die 
Arbeitsvermittlung Helfer zur Verfügung gestellt. Im 
königlichen Schloß war die Entrümpelung schon vorher 
erfolgt. Im Reichstagsgebäude 
waren keine Entrümpelungen 
notwendig, wohl aber im Ge­
bäude des Landwirtschaftsmini­
steriums, dessen Bodenräume 
mit alten Reichstagsdrucksa­
chen bis oben vollgcpfropft wa­
ren. Die Archive der Schwedi­
schen Akademie, dIe im Bör­
sengebäude untergebracht sind, 
wurden indessen unberührt ge­
lassen. 

Im allgemeinen zeigt die Be­
völkerung Verständnis für die 
Entrümpelungsmaßnahmen. Bei 
der Entrümpclung kamen übri­
gens Dinge zum Vorschein, die 
tatsächlich völlig sinnlos in die 
Bodenräume gepackt waren. So 
fanden sich z. B. vollständig 
vertrocknete Weilmach tsbäume, 
die eine geradezu ideale Nah­
rung für einen Brand bilden. 

Rollende Luftschutzausstellung. 

Lu f t s c hut z zug. eine in einer Anzahl von hierzu 
besonders eingerichteten Eisenbahnwagen untergebrachte 
fa h r bar e L u f t s c hut z " u s s t e Ilu n g. Der Luft­
schutzzug besucht nach einem vorher genau aufgeste ll­
ten Plan bis zum März näehstcn Jahres nicht weniger 
als 7 I schwedischc Bahnstationen. wo jeweils mehrere 
Tage haltgcmacht wird . Die Bevölkcrung crhiilt von der 
Ankunft dcr rollenden Ausstellung durch di e Tages­
presse einige Tage vorher Nachricht. so daß sie bereits 
vorbcreitet und interessiert ist. 

Die ganze Ausstellung ist in vier Eiscnbahnwagcn 
untergebracht. dcrcn Raum nach besten Kräften aus­
genützt wurde. Soweit es möglich war. wurden Ori ­
ginalstücke mit aufgenommen. die zum größten Teil 
zuerst in einem großen Stoekholmer Kaufhaus. das seine 
Räume hierzu zur Verfügung gestellt hatte, gezeigt 
wurden. An Stelle richtiger Flugabwehrkanonen mußte 
man sich fUr die rollende Ausstellung all erdings mit 
Nachbildun gen begnügen. Im ersten Wagcn sind Kar­
ten, Diagrammc und Modelle untcrgebracht. die in 
eind rin glicher Weise die Wirkungen eine5 feindlichen 
Luftangriffes zeigen . Im zweiten Wagen sehen die Be­
sucher allgemeine Maßnahmen des Luftschutzes , im 
dritten Schutzmaßnahmen der Industrie gegen Luft­
angriffe und im vierten die Hilfsmittel und Geräte für 
den zivilen Luftschutz. 

Leiter der Ausstellung ist Oberingenieur 1. Lu n d ­
b ä e k vom Schwedischen lndustrievcrband. sein Stell ­
vertreter Hauptmann K. Tor e 11, der auch die Aus­
stellung auf ihrem langen Weg durch das Land be­
gleiten wird. 

Billige Gasmasken für den Werkluftschutz. 

Zum Schutz der Belegschaften größerer Industrie­
werke will die Schwedische ReichslnftsehutzinspektioJ1 
eine besondere Type von billigen Wer k I u f t s e hut z­
Gas m a s k e n einführen. Sie hat die Leiter der in 
frage kommenden privaten Untemehmen sowie auch 
staa tlicher und ·gemeindlieher Einrichtungen und Werke. 
die innerhalb des Luftschutzbereiches von Stoekhohn 
liegen und über wenigstens 50 Angestellte verfügen. 
zur Anmeldung ihres Bedarfs bis spätestens 10. Novem­
ber aufgefordert. Es handelt sich nur um solche Werke. 
die ihren Betrieb auf alle Fälle auch bei Luftangriffen 
aufrechterhalten müssen. Die Beschaffung der Gas­
masken geschieht auf 1:.osten der Besteller. 

Eine für das dünnbesiedelte und 
räumlich verhältnismäßig weit 
ausgedehnte Land Schweden 
recht zweckmäßige Maßnahme. 
die Bevölkerung über die Not­
wendigkeit des Luftschutzes 
aufzuklären, ist der Mitte Ok­
tober auf den Weg gebrachte 

phot. Atlantic . 
italienische Lulhchulzlachleule beSichtigen unler Führung von Generalmajor Kamptz 

"ine molorisierte Einheit des S. - und H .. Dienstes. 
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[ Verschiedenes 

Italienische Luftschutzfachleute in Deutschland. 
Auf Einladung des Reichsluftfahrtministeriums weilte 

in der Zeit vom 22. bis 26. ovember eine italienische 
Kommission, der u. a. Brigadegeneral B r 0 n z u 0 I i , 
Konsu l B r a v 0, Professor Ing. Giuseppe S tell i n g­
Wer f f und der Präsident der UNPA. (des italieni­
schen Luftschutzbundes), Major B 0 f f a, a ngehörten, 
in Deutschland. Der Besuch der gena nnten Fachleute 
galt der Besichtigung von Luftschutzeinrichtungen in 
Berlin und im Rheinland (vgl. Bild). 

Wehrchemie Wehrhygiene und Wehrtoxikologie im 
Vorl~sungsplan der Universi tät Berlin. 

Die Oberstabsärzte Dozent Dr. L a n g, Prof. Dr. Fried­
rich S art 0 r i u sund Dr. Wolfgang W i,. t h wurden 
beauftragt. vom Wintersemester 1938/39 ab an der 
Friedrich-Wi lhelms-Gniversität zu Berlin folgende Fächer 
zu yertreten: 

Gefechtsvorschrift für die Artillerie der Roten Ar­
beiter- und Bauern-Armee. Teil H. (BUA. - 11 - 37). 
Reichsmilitärverlag des Volkskommissariats für Vertei­
di gun g des Bundes eier SSR . Moskau 1937. übe r ­
set zu n g. 232 S. Verlag .. Offene Worte", Be r li n 
1938. Preis kart. 3,- RM. 

Während die übrigen Teile der Vorschrift schießtec~­
nische und andere Gebiete behandeln, enthalt der m 
deutscher übersetzung vorliegende 11. Teil, der am 23. 4. 
1937 von Marschall Woroschilow in Kraft gesetzt wor­
den ist, in enger Anlehnung an die .. Fclddienstord­
nung 36"1) die Grundsätze für die taktische Verwenelung 
der Artillerie. Im Gegensatz zur Felddienstordnung, dIe 
sich sehr gründlich mit dem Gas kam p f befaßt, e~'­
wähnt die neue Vorschrift den Gasschutz nur ganz beI ­
läufig und das Gasschießen überha.upt nicht. Mehr Raum 
Widmet sie dem Ne bel s c h i e ß e n, das zur Blendung 
VOn .. Beobachtungsstellen, Feuerstellungen und Feuer­
kampfmitteln" dienen soll. Sie rechnet mit folgend~11l 
MU'nitionsaufwand, um eine Nebelwand von 500 m BreIte 
herzustellen und a) 5 \inuten oder b) 30 Minuten zu 
erhal ten: 
~ 

Schußzahl bei Windstärke in rn/Sek. 
... ., 

Wind parallel zur Wind senkrecht .D 

Dauer -;; Zielfront zur Zielfront 
~ 

bi s 13 bis 5 16 bis 8 bis 13 bis 5 \ 6 bis 8 

rn rn 3m/Sek. rn/Sek. rn/Sek. 3 rn/Sek . m/Sek. rn /Sek. 

al 76 50 85 160 120 I 200 420 
5 Mi- 107 ~5 40 80 70 

\ 

100 200 
nuten 122 15 20 40 35 70 100 

152 10 15 25 25 35 70 

bl 76 200 4.00 800 500 

I 
950 2000 

30 Mi- 107 100 200 400 300 480 !l50 
nuten 122 70 100 200 160 300 4~0 

152 40 70 100 100 I 160 300 

Über die ta k t i s ehe A n w c 11 dun g cl e s N e bel -
Sc h i e ß e n s iiußcrt sich die Vorschrift nur in den 
Nrn . 22 und 188, die sich mit dem .. beweglichen (ge­
leiteten) Sperrfeuer (Abriegelungsfeuer)" zum fr 0 n -
ta l e n Sc hut z des P:l n zer a n g r i f f s befassen . 

Dr. La n g die physiologische Chemie und \V ehr -
ehe mi e in Vorlesungen und, soweit erforderlich, auch 
in übungen; 

Prof. Dr. S art 0 r i u s die Allgemeine Hygiene und 
Weh r h y g i e nein Vorlesungen und übun gen; 

Dr. Wir t h die Allgemeine Pharmakologie und 
\Ve h r t 0 x i k 0 lo g i e in Vorlesungen und, wenn nö­
tIg, auch in übungen. 

Personalien 

Dem Oberregierungsrat Dr.- Ing. Paul KaI a ß im 
Reiehsluftfahrtministerium wurde vom Führer und 
Reichskanzler das Feuerwehrehrenzeichen r. Stufe ver­
li ehen . Dr. Kalaß leitete seit 1927 als ehrenamtlicher 
Vorsitzender der Feuerwehrtechnis.;hen ormenstelle 
die ormung des Feuerwehrgerätewesf'ns, die zur Ver­
einheitlichung des Feuerlöschwesens und d:ll1lit zur Va­
einheitlichung des Brandschutzes im Luftschutz wesent­
lich beigetragen hat. 

Sie empfiehlt zur "zuverlässigen Blendung der feind­
lichen Panzerabwehrwaffen und Beobachtungsstellen" die 
"Mischung von Splitter- und Nebelgescho~scn", wobei 
jedoch mit dem Nebelschießen besondere Batterien be­
auftragt werden sollen. ..Die Abschnitte für Nebel­
geschosse werden so bestimmt, daß der Gegner auf 
breiter Front geblendet wird, was bei günstiger Wind­
richtung die Erfüllung des Auftrags mit beschränkter 
Artilleriemenge erlaubt." 

Die Feuerbegleitung der Kampfwagen setzt bei ihrem 
Anfahren aus der Bereitstellung mit Feuerüberfällen von 
10 bis 15 Minuten Dauer auf die Hauptkampflinie des 
Verteidigers ein und geht dann in das .. bewegliche 
Sperrfeuer" über, das auf Signal des Kommandeurs der 
Kampfwagen sprungweise vorverlegt wird und nach 
jedem Sprunge so lange liegen bleiben soll, bis sich die 
Kampfwagen ·auf 250 bis 200 m der Feuersperre ge­
nähert haben. Die Feuerdauer wird, wie die Vorschrift 
angi bt, auf jedem Zielraum etwa zwei Minuten betragen. 
Aus dem Aufwand an Splittermunition, den sie hierbei 
je Geschütz in der Minute für notwendig hält, und den 
Breiten, die eine Batterie je nach ihrem Kaliber höch­
stens decken kann. läßt sich errechnen, daß eine Sperr­
fe uerbreite von .')00 m erfordert: 

bei einem Kaliber von 

76 rnrn 107 rnrn 122 oder .152 rnrn 

in 2 Minuten 160 106 48 Spliltergeschosse 

in 5 Minuten 400 265 120 Splillergeschosse 
Aus dem Vergleich dieser Zahlen mit den Angaben 

über den Verbrauch von Nebelgeschossen während einer 
Zeit von fünf Minuten (vgl. Tabelle unter a) ist ersicht­
lich, daß das Nebelschießen selbst bei ungünstigem Wind 
.. senkrecht zur Zielfront" sparsamer ist, wenn dieser 
keine allzu große Geschwindigkeit hat. Ein Vergleich 
der während einer Zeit von zwei Minuten aufzuwenden­
den Munitiol1szahlen würde ebenfalls zugunsten des 
Nebelsehießens ausfallen. Er läßt sich aber !einer nicht 
gen au durchführen, weil die russische Vorschrift nicht 
angibt, wieviel Geschosse zur Herstellung einer Nebel­
wand notwendig sind. Da hierzu mehr Geschosse als zur 
Erhaltung gebraucht werden, muß man für eine Feuer-

1) Vgl ... Gasschulz und Luftschulz", S. Jg. (1938). S. 20 H. 
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dauer von zwei Minuten bei Verwendung vün russIsc he ,' 
Nc belmunition mchr als zwe i Fünftel der in de r Tabclle 
unter a angegebenen Zahlen rechnen. Bei vVind gegen 
dlc Schußrichtung ist die Verwendung von Nebe l­
munition im allgemeinen nicht ratsam, wei l der Nebel 
den Kampiwagen entgegengetrieben wird, sie stört und 
die Signale ihres K omm andeurs den Beobachtern der 
Arti ll erie verdec ken kann . Auch bei schwacher Bc­
wegung und hohem Feuchtigkeitsgehalt der Luft, also 
bei einem vVette r, bei dem der Nebel sich lan de an 
e iner Ste ll e zu ha lten pflegt, wird es schwer oder "sogar 
unmögli ch sein, die Nebe lentwicklung so zu regeln, daß 
sich der Vorhang in de m Augenb lick zerteilt, in dem 
sich die Kampfwagen ihm nähern und für die Weiter-
fahrt freie Sich t verlangen. 5. 

Jahrbuch für Wehrpolitik und Wehrwissens\.:haften 
1938. H e rausgegeben vün der D eutschen Gescll seh{lft 
für W ehrpolitik und W ehrwissenschaften. 256 S. Hanse­
a tische Verl agsa nsta lt, Ha m b LI r g 1938. Preis in Ganz­
leinen geb. 8,50 RM. 

Das vorliegende Jahrbuch der Gesell scha ft erschi en 
erstmalig in stark vermehrtem U mfande. Diese Ver­
größerun g is t da,dureh bedin eft, daß d~rch Aufnahme 
e iner weinpolitischen Umseh~u der Inhalt bereichert 
und das Buch somit fü r einen über die Mit'flieder der 
Gese llschaft wesen tlieh hinausge henden Le;erkreis zu 
einer zuverläss igen U nterrichtsquelle werden sollte. 
!lieses von. der hera usgebenden Gesell sc haft verfolgte 
Zie l Is t, wie festgestellt werden ka nn , vo ll auf erreicht 
worden. 

Aus dem vielseitigen Inhalt - es ist leider nicht mÖd­
li eh, a ll e Arbeiten anzuführen - seien ledigli ch di e fiTr 
unseren Leserkreis besonders wichtigen und wertvollen 
Themen herausgegr iffen: jvlajor CE) von \V i 1,1 in 0 -
w i tz - M 0 e II end 0 r f gibt im ersten Teil e des 
Buches "Probleme neuzei tlichcr Kr iegführun g" eine zu­
~ammenfassend e Da rstellung der Frage ,, "\'elche Vcr­
anderungcn im Wesen künftigcr Kriegc ka nn der Ein­
sa tz ei ner operati vcn Luftst rei tmacht hervo rbr in'fen ?", 
an die sich einc vorwiegend auf ausländi schen Q~cllen 
bcruhende, sehr lesenswertc Un tcrs uchun g übcr "Dic 
\bwchr feindlicher Fa ll schirmtruppen im Hei matgebi et'· 

von Ka r! Kr aus a nschli eß t. D ieser Teil des Werkes 
schließt mit eincr ti efg rü ndigen Darste llun [! des "Völ­
kerrechtes im modern en Kriege" von !I'\ini s terialrat Dr. 
Ec k ha r d t , die - um mit den \Vorten dcs Ver­
f~ssers zu reden - eine "Genentlmusterung dessen" 
gi bt, "was a uch im modernen Kri e,~e der Zukunft in 
völ kerrechtlicher Hinsicht von Bede'utun g blcibt". Die 
Lektüre dieser übri gens durch aus ni cht juristisch-trocke­
nen Arbeit sei unseren Lesern besonders empfoh len da 
sie mannigfache Beziehungen zur völkerrechtlichen Sei te 
des Gaskrieges aufweist. - Der zweite Teil des Buches, 
"Wehrtechnik und Wehrwirtschaft", enthält e inen nicht 
minder geistreichen, wiederum vorwiedend alllf .auslän­
dischen Ansichten beruhenden A ufsatz VO I~ General­
ma jor a. D. von Te m p el hof f, "Krieg führun g und 
Technik". - Der ,dritte Teil, die neue "Wehrp oliti sche 
U mschau", im vorliegenden Bande für das Jahr 1937, 
bringt eine ü bersicht über die ersten 15 Mon,a te des 
spanischen Bür~erkrieges von Oberst a. D . R i t t e r 
Von X y I a nd e r sowie überb li cke üb er den Stand 
der fremden Heere, Seemächte und Luftwaffen 1937 
während der vierte Teil in ,der bekannten Form iibp; 
di e. Tätigkeit der Gesell schaft im Arbeitsjahr 1936/37 
berichtet. - Somit ist wi ederul11 ein Buch entstll nd en . 
das alle wichti/!en Gebiete des Wehrwesens tllnfaßt und 
im Grunde j!enommen in die Hand eines jeden gehört, 
der s ich fortlaufend hi erüber unterrichten will. 31. 

Militärische A?kürzungen. Ein zwölfspraehiges \ Vör­
terbuch . Bearbeitet und zusammenf!es,tellt von Frei­
heTr!~ Ferd inan? vo n L e d e b u.l'. Mit einem An han g : 
RUSSische Abkurzunf!en. beal-belte t und zu~ammcnffe­
stel1t VOn Dr. ohil. Rich ard U lri ch He i n z e. 670 l1~l(i 
64 Sei ten . Wehrverlall .To~enh Berck er, Be r I in 1937. 
Preis in Ganz leinen 9,80 RM. 

Wir lebe n im Zeitalter der A bkürzuni!ell, D as er­
kennt man so rpcht - wcnn m~n sich nicht bereits 
vorh er zu d ie~e r ü b erze ui:! un (! c1urclWcrull" cn ha t - bei 
ei ngehender Beschäftigung mit dem ~o rli egcnden Werk. 
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das a llein schon aus dieser Fcststcllun d sci ne Notwen­
digkeit und se in e Berechtigung he rlei ten kan n. Nieht 
so steht es jedoch mit der Berechtigung des Abkür­
z un gswesens an sich, das s ich in allen Lindern a uS 
übertriebenem Bes trehen nac h Ersparnis von Zeit und 
Ra um (in diescm Falle Papierfläch e) in manc her Hin­
sicht bereits zu einer kaum noc h alj,srottbaren Seuche 
entwicke lt h.at; a uch hi erfür ist das Buch von Ledebum 
c indeuti ger Beweis: au allcn Ländern sind Zusamm~n ­
ste llungen von Abkü rzungen angefi.ihrt, die fö rmliche 
Abkü rzun gsschlangen sin d und die im Kopf zu be­
halten bzw. fehl erfrei zu Pa,pi er zu bringen wo il1 weit­
a us schwieriger is t als das Hinschreiben der vollen 
Wörter. In vielen Ländern si nd au\:h für ein und di;! ­
selbe Sache mehrere voneinander abweichende Abkür­
zungen in Gebrauch, es fehlt also an Einheitlichkeit. 
Hier führt s ich ein na türli r: hes und in normalen Gren­
zen sicher zu begrüßendes Prinzip selbst ad absurdu,m. 

Wenn man sich diese grundsä tzlichen Festste llungen 
zum Abkürzungswesen an sich vor Augen hält, vermag 
man erst so rccht zu ermessen, wekhc nsum me von 
Arbeit vom Verfasser sowi e dem Bearbeiter des rus­
sischen Teiles gelei ste t werden mußtc, um eine derM t 
vo llständige Sammlung militiirischer Abkürzungen Z'I­
sammenzubrin ge n, wie sie auf diesem Sonderdebi et 
der A bkürzun ge n wohl bisher einzig in der Welt da­
s teh t. 

Das Werk en th ä lt 32000 A bkürzun gen, davon üb er 
11 000 frcmdsprac hliche, mit Erlä uterun gen und Ver­
weisungen a uf andere gle ichbedeutende Ab kürzuJ1 den. 
Von in größeren Teilen der Welt gesprochenen Spra­
chen wurden nicht berücksichtigt C hinesisch, Japanisc:h, 
A rab isch sowie leider a uch Spanisch <md PortuCli esisch; 
vie ll eicht ist es möglich, bei einer s'pätc ren Neubear­
beitung wenigstens di ese bei den Sprachen noch zu be­
rücksichtigen, um auf diesc \\'c isc Z\l eine r weitcren 
Erschließung der bei uns allzu stiefmütterli ch behan­
delten Militärliteratur ni cht nur die~er bei,den Länder 
se lbst, so nd ern auch ga nz M ittel - und Südamerik:.ls bei­
zutr,age n. Wünsc he nswert wäre es auch, die b isher nur 
in ru ssischen Schrif tzeic hen angeführten ru ssischen Ab­
kürzungen in phonetischer Umschreib un\.! mit go tiseh cn 
bz\\ '. la tei ni sc hen Schriftzei ::: hen zu wie~l erh o l e n , Auch 
würde e5 s ich empfehl en, vor ein er ,euau fb1!e das 
Buch von Spezialisten der einzcln en Waffen du rchsehen 
zu lassen. damit die hier und da vorhandenen und bei 
Bearbeitung durch einen einzelnen an"esiehts der Fülle 
des Stoffes einfach unv er mc idbaren " U ngenaui Qkeiten 
Cl'. B. beim K-Stoff, S. 245) ausgemerzt werdcn könn en, 

Diese Vorschläge solleIl nur Anregungen, keinesfalls 
Beanstandungen sein. Das \Verk von Ledeburs verdient 
im Ge/!enteil höchstes Lob und Anerkennung. Es ist 
unzweifelhaft eine Fun d g ru b e v 0 1 I wer t vo ll e n 
In hai t s für den Militärwissenschaftler wie für den 
Militärschriftsteller und eine wesent li che Erleichterung 
für di e Arbeiten a ll derer, die von Berufs wegen heute 
mit dem Militärwesen häufi ger als früher in Berühru ng 
kommen. z. B. Lehrer, Biblioth ekare, Dolme tscher u. a. 
im übrigen beweisen Zahl und Art eier andeführten 
Abk ürzunQen. wie eng im heutigen Zeitalter" der to­
talen LandesverteidiQung das Lehen ocr Völker mit 
dem Wehrwesen verbu nden ist. D as Buch von Lede­
bur~ füllt somit unzweifelhaft eine bishcr vorhandenc. 
vielfach schm erzlich empfundpne Lücke - und es füllt 
sie auf ganz hervormgende Weise. 31. 

Die Kampfstofferkrankun~en. Erken nun g, Verlauf und 
Behandlun g der durch ch emische Kampfstoffe ver­
ursa chten Schäden. V o n D oz, Dr. mpt! ha hil. Ernst 
Gi 11 e r t , Be rllll. 1. Anfla ge April 1938. 84 Seiten. 
2. Auflage September 1938. 86 Seiten. Verlag Urban & 
Schw a rzen berg. Berl ,in und Wien 1933. Preis 4,- RM. 

Das Buch vnn Gi ll e rt brin !H auf einpm Minimilm von 
Rallm eine Fülle von Tatsachenmaterial. Die Arbeit i ~t 
außerordentlich flü ssig und auch für den Kenner des 
Sach)!ebietes ~eh r anre/!end (!eschrieben , 

In ei nem allj!emeönen An fan g s t e i 1 wird u. a . auf 
di c Bedeutun g der Kampf~toffvcrlu < te hin (fewiesen , "Vei­
te rhin wel'den A nh a lt~Ptlllktc für di e Beurteilun g Kampf­
s toffvergifte ter bei der Aufnahme gegeben. hesondcrs 
wird a uch, da o, Gehiet ei er komb ini ert en Gift~toff\Vir­
ktlll ge n behandelt. Den Hau p t te i I nchmen die spe-



ziellen Angaben üb er die Kampfstoffe ein ; hi erzu wird 
die wichtigere in - und ausländische medizinische Litera­
tur fas t vo llständi g gebrach t. Im Gegensatz zur ers ten 
Auflage sind in der zweiten die a li phatischen Ars in ­
Halogenverbindungen (Gruppe des Dick) bei den Blau­
~reuzka mpfstoffen eingerei ht worden . Die Zuteilung der 
Stoftk,asse des Dick macht - soweit es sich um di e 
pharmakolog ischen Eige nsclhlften handelt - in vi eler 
Hinsicht Schwierig keiten; sie ist aber wohl beinah e Ge­
sch maekssaehe. 

Bei der Besprechung der Grünkreuzkalllpfstoffe weist 
Verf. nachdrücklich auf die beiden versc hiedenen Er­
sc heinungsformen bei Grünkreuzvergiftet('n hin (S. 27)'): 
eine rseits auf den BI aus ü c h t i ge n, Erregten mit 
intaktem Kreislauf, andererseits auf den G rau s ü e h -
ti ge n , der jedc unnötige Bewegun g vermeidet, desscn 
Kreislauf ges tör t is t. Im Hinblick au f die erfo rderlich en 
unterschiedlichcl1 Behandlungsma ßn:lhmen is t es sehr 
dankenswert, daß di ese beiden Kra'llkh ei tsbi lder, auf 
die in Deutschland in Vorträgen u. a. auch von Flury 
aufmerksam gc maeht wo rd en ist. durch Gi ll ert im deut­
sc hen Schrifttum eine klare und üb erzeugende Darstd­
lung gefunden haben. Die großen Schwierigkeiten, di e 
da s so außerorden tlich wichtige Kapite l - Unters.::h ei­
dun g Ph o genvergifteter im Latenzstadium ,"on unver­
gifteten Mitläufern - heute noc h biekt, läßt auc h das 
Buch von Gi ll ert erkennen. Es erschein t z\\'e ifelhaFt, ob 
es in der Praxis tatsäc hli ch möglich sein wird, durch 
Serien \'on Hiimoglobinbestimmungcn dicse Un ter­
sc heidun g rechtzeit ig zu treffen (S. 8). 

D.aß auc h in cinem so sorgfä lt ig geschri.cbenen Bach 
der Druckfehlerteufel am \\'erk e war, ist wohl un\'e r­
meidlieh : Das vo n Muntsc h a ngegebene Schutzmith:1 
gege n Lost - Antiphlogistine - en thält natürlich nicht 
2% Coramin, sondern C hl ora min (S. 52). 

l ach den Kam pfsto ff en werden mehr an ha ngsweise 
dio Cyanve rbin d un gen, Schwefe lwas. ~rstoff, D imethyl­
sulfat, di e metall orga ni schen Verbindungen, Ta rn - und 

ebels to ffe, di e I ~ xp l os i ons- und Brandgase ohn e Koh­
lenoxyd behand elt. 

Zusa mm enfassen d ist zu sage n, daß da s Buch von 
Gi ll ert ei ne wertvo lle Ergänzung der bereits vorhandenen 
medizinischen Kampfstoffliteratur darstellt. Am besten 
wire!. d ie Brauchbarkeit des Buches dadurch gekennzeieh­
n e~, daß innerhalb weniger j\10n3 te bereit dIe 2. Auf-
lago erscheinen mußte. 55. 

Wehrhaftes Deutschland. Herausgegeben von G ünth er 
VO n Ein e m Lieferungen 9 bis 13. Je 40 S. Verl ag 
der Dürr'schen Buchh~lI1dlung, L ei p z i g 1938 . Preis je 
Lieferung 1.- RM . 

Die neuen Lie ferun gen dieses Sammelwerkes') be­
richten u. a. üb er das Leben des Generals Ritter von 
E pp und im Zusammenhallt! damit über den Krieg 19 14 
bi s 19 18 in den deutschen Koloni en (Folge 9), die Flak­
waffe im Weltkriege und in der Nachkriegszeit sowie 
die Geschichte des Kriegsmini ste ri um s (Folge 10), Ge­
schichte und Lei s tun t!en der deutschen Pioniere vor. in 
lind nach dem \Velt kr iede (Fol!!e 11). sudetendeutsche 
Kriegstaten (Folge 12), Geschichte. Aufgaben und A us­
bildung der I ach richtent rupp e (Fo lge 13). Wiederum 
ist es dem Herausgebe r gel ungen. bekannte Fachleute 
für di e Mitarhpit zu I!ewin nen und somit auch di e vor­
li egend en fünf Li e ferU~ jlen zu einer lesen&werten und he­
l c h"'~nd en Lekhi" e in ~besonder~ für den jun <!en Re­
kruten zu ges talten, der di e Hefte in der Truppen-
bLich erei s icher nicht mi sse n möchte. 31. 

Luftschutz. Von Prä~ident i. R. H e inrich Pa e t s c h 
und Dr.-Tnl!. Erns t Bau m. 72 S. Nr.7379 von .. Reclams 
U ni versal-Bibiiothek". V e rl a.1 \" on Philipr Recl a m jun .. 
Lei p z i g 1938. Prei s ge h. ':.-.35 R J'v1.. {!eb. - ,75 R.\\. 
hei Abna hm e größerer Menge n entsprechende N"ach­
lä s~e. 

Zwei Fachleute. de ren N,ame n in der deutsc hen Luft­
schutz literatur bere its von den AnfänQen dcs deutschen 
zivi len Luftschutzes an Klan !! und Ge itunI! haben. eebf'n 
in vorli eQendem Heft eine etwa dem Sta nd e \"om Früh­
jahr 1938 en tsprechende Übe rsich t üb e r ,\u fgaben. En t-

'1 Die SoiIe n a n ~a b e n bezie hen sich a uf die 2. Auf1a~c. 
") V~1. .. Ga .. ehulz ""d Luftschutz '. 6. Jg. Jl9361. S. 279 u. 308, 

7. J~. (1437), S . 140 u . 224 . 

stehung. Organisation und Durchführun g des gesam ten 
Luftsc hutzes. Bei aller Gedrängtheit und Kürze der 
l)arsre,,,ung .wird der Leser dcnnoch zuver,ässig über 
das \\ esentlIchste unterrIChtet, was heute jede r Deut­
sc he v<;>m Luttkrieg und seinen ~1 öglil.h keiten , von der 
Durchfuhrung von Luttangr itten und den Lutt<ln dri ffs­
mitteln und -wa ffen wissen muß, um in dem ans7:hlie­
ßenden und naturgemäß umfangreichsten T e ile dieses 
Büchl ei ns ebenso clI1wandfrei und einprägsam kurz und 
klar. zu erf~hren, .. wie der Schutz gegen diese der neu­
zC ltlIchcn KrIegtuhrung entspringe nden erla hren vor­
bereitet und durchgeführt wird . Militäri sc he und zivile 
Maßnahmen auf di ese m Ge bi ete werd cn ein<lehend 
darges tell t , letztere in weitgehender nterteilu;g ent­
sprec hend der bestehend en Gliederung des deutsc hen 
ZIvIl en Luftschutzes; einige kurz nach Erscheinen des 
H eftes eingetretene Verände,ungen auf dem Gebiete 
des Se lbstschutzes, die den W ert des Gesamtinhaltes 
jedoch in keiner Weise sc hmälern , wärcn bei einem 
~eudruck zu berücksichtigen. Eine kurze Übersicht 
über di e wesentlichsten T eile der deutschen Luftschutz­
gese tzgebung besc hli eßt di e preiswü rdi gc Veröffent­
lIchun g, dIe - Icichtvers tändli ch gesc hri eben - in wei­
tes te Kreis~ d~s .deutsc hen Vo lk es E ingang finden 
und eIgentlI ch lI1 Jeder deutschen Familie vorhand .:n 
sein, ge lesen und beachte t werden solite. Als Hilfs­
m!ttel für ,!eilnehmer an der a ll g e m ein e n A LI s­
b 11 dun g Im Luftschutz a uf den Luftschu tzsc hul en des 
Reichs luftschutzbundes sei das vorliegend e J{ cclamheft 
~) esonders em pfohl en, da es ge rade auc h für diesen 
Zweck wertvolle DIenste leis ten wird. 3 1. 

Kampfgeschwader vorwärts I Ein Luftkriegs~piel von 
Friedrich Sie b e r t. :--.Jr. 522 der Sammlung ,.Scholz' 
künstlerische Spiele" . Verlag Joseph Seholz, 1\1 a i n z. 
Preis 5,50 RM. 

.. Das Luftkri egsschach des deu tschen Jungen. so etwa 
konnte man das Spiel "Kampfgeschwader vorwärts!" 
I~enn ? n . Ein Gelände, als Relief gemalt, von 20 X 22 
SpIelt eider n ste llt das Luftkriegsgebiet dar. Es ist 
du~ch die Schützengräben der H au ptkampfl inie in zwei 
~Ie l c he G~blete. unterteilt. J ~ ihrem Bereich verteidigt 
Jede Pa.rtel zweI Festungen als Luftangriffsobjekte. Auf 
Je zweI vorgeschobenen Flugplätzen sind a uf bei den 
Seiten je .vie r J agd~. und sechs Kampfflu gzeuge star t­
bereIt. VIer Flak ubernehm en bei jeder Pa rtei die 
Luftabwehr von der Erde hinter der eigenen Front. 

Der Spiel.gecl.anke ist der: Die Kam p f t lug z e u g e 
versuchen, Ihre B.omben a~f die ~egnerischen Festungen 
a bzuwerfen. Gelmgt es Ihnen, Jhre sechs Bomben in 
das Zie l zu bringen, so hat der kleine Stratege ge­
wonnen. Durch Bombenabwurf können sie auch die 
feindliche F!aka~tilleri.e ~ rl edigen . Da s ei nze ln e Flug­
z.~ug kann . SIeh 111 ?eiIeblger ge rader oder gebroch ener 
I·uhr.ung bIS .zu dreI Felder in einem Zug bewegen. Es 
\ierIl lchtet dIe Flak, wenn es bei einem derartigen Zug 
uber das von der Flak eingenommene Feld wegfliegen 
ka nn. 

Die Ja g d f lu g z e u g e verteidigen ihr G ebiet s0-
wo hl im eigenen als auch im feindlich en Luftraum. 
Sie vermögen infolge ihrer Gesc hw indigkeit fünf Felder 
in einem Z ug zu überfliegen und schi eßen jedes feind­
liche Jagd- und Ka mpfflugzeug ab, doas sie auf diesem 
Wege finden. 

.pie F I a k ~ ~ t i II .e r i e bewegt s ich. da gelände­
ga.nglg motOTlSlert. Jewei ls um ein Feld in beliebiger 
Richtung weiter. Sie legt l.lm sich eille Luftsperre. die 
die ac ht angrenzenden Felder umfaßt. Gelin gt es ihr 
also, sic h unmittelbar neben ein feindliches Flugzeug 
zu s tellen. so ist dieses abgeschossen. 

D en E lt ern. dic ihren Kindern di eses Spiel auf den 
\ ;Ve ihnachtstisch legen wollen. sei verraten. daß die 
Jagdflugzeuge in ge~c hi cktcr Hand ci ne ta kt i ch auße r­
ordentlich s ta rke \ Vaffe darstellen .' Gelin !! t es diesen, 
alle gegnerisc hen K.ampfflu gzeuge abzuschießen, so ha­
ben sie dcn Sieg ebenfalls erk äm pft. Das Spiel setzt 
ruhige Übe rl egung voraus. Sei n Erziehun gswert braucht 
nicht erst betont zu werden. Und noch eins: Das Sp iel 
ist in Bild und F il!uren vorzLiglic h a usges tattet. Es 
wi rd der I'inde rscha r helle Frcude bereiten. Und nun: 
Kampfgeschwade r vorwärts! 21. 

SdJluß des redakfionellen Teils. 
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Amtliche Mitteilungen 
Berichtigung. 

Bei den Bestimmungen über die "B e u r l a u b u n g zu 
Ausbildungsveranstaltungen und ü bun­
gen im Luftschutz und Luftschutz-Fa­
mi I i e nun te r s t ü tz u n g" vom 27. Scptember 19381

) 

wird der Vermerk 
"Betrifft nicht das Land Österrcil:h" 

gestrichen und durch folgenden Vermerk ersetzt: 

"Tm Lande österreich berechtigen bis zur Einfüh­
rung des Luftschutz-Familienunterstützungsrechts 
die Heranziehungsbescheide nicht zu Anträgen auf 
Gewährung von Luftschutz-Familienunterstützung." 

Heranziehung von Angehörigen des NSFK. zur 
Luftschutzdienstpflicht. 

Der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehls­
haber der Luftwaffe gibt am 11. 10. 1938 unter dem Ak­
tenzeichen Az. 41 a 16. 16 ZL I b Nr. 2995/38 folgcndes 
bekannt: 

a) Die hauptamtlich bei dem NSfK. beschäftigten 
Personen stehcn grundsätzlich nur für den nach § 22 der 
I. D~rchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz durch­
zufuhrenden Luftschutz im NSFK. zur Verfügung. 

In besonderen Ausnahmefällen ist ihre Heranziehung 
zur Luftschutzdienstpflicht im allgemeinen Luftschutz 
im Einvernehmen mit dem jeweiligen Dienststellenleiter 
zulässig. 

b) Die aktiven Angehörigen des NSFK .. die nicht un­
ter a fallen, und die Förderer des N FK. können zur 
Luftschutzdienstpflicht im allgemeinen Luftschutz her­
angezogen werden. 

Bei der Heranziehung von Truppführern und höheren 
Dienstgraden, Fluglehrern und Bauführern ist die Zu­
stimmung des jeweiligen Dienststellenleiters erforderlich. 
Die Zustimmung soll nur in dringenden Fällen versagt 
werden. 

Ausbildungsvorschrift für den Feuerwehrd ienst. 
Runderlaß des Reichsführers ff und Chefs der 

Deutschen Polizei im Reichsministerium des lnnern 
vom 26. 10. 1938 - O-Kdo F (2) 202 Nr. 9/38. 

(I) V on der in Vorbereitung befindlil:hen ".-\usbil­
~ungsvorschrift für den Feuerwehrdicnst" (PDY. 23) 
1st der Abschnitt E des r. Teils ferti ggestellt. Er trägt 
die überschrift "Führun gszeichen". 

(2) I~h pestimme hiermit, daß mit Wirkung vom I. 2. 
1~3~ dl~ l'euerschutzpolizei und dic Feuerwehren (Frci­
willtge I'euerwehren, Pflichtfeuerwehren, Werkfeuerwch­
ren) nach dieser Vorschrift "Führungszei':: hen" zu ver­
fahren haben. Die Vorschrift gilt auch für die Lu f t -
sc hut z aus b i I d ·u n g aller Feuerlöschkräfte des 
Sicherheits- und Hilfsdienstes. Die Verwendung <1n­
d~rer als ~er vo~ mir in der Vorschrift genehmi gten 
Fuhrungszelchen Ist von dem genannten Zeitpunkt ab 
verboten. 

(3) Das Heft "Führungszeichen" ist im Verlag von 
E. S .. Mittler & Soh n, Berlin SW 68, Koehstr. 68/71, 
ersehlCnen und kann dort unmittclbar zu folgenden 
Prei sen zuzüglich Versandkosten bezogcn werden: 

Bei Abnahme VO'll 1000 Stück 38,- RM., 
bei Abnahme von 500 Stück 19,75 RM., 
bei Abnahme von 100 Stück 4,- RM .. 
bei Abnahme von 10 Stück - ,42 RM., 
bei Abnahme von 1 Stück --,06 RM. 

(4) Ich ersuche die Dienststellen, die zum Dienst­
gebrauch erforderlichen Stücke alsbald zu beschaffen. 
Unter Hinw~.is auf ·den niedrigen Preis empfehle ich 
allen Angehongen der Feuerschutzpolizci und der 
Feuerwehren, das Heft auf eigene Kostcn zu beziehen. 

(5) Soweit hier Bestimmungen über die Luftschutz­
ausbildung enthalten sind, er·geht der Runderlaß im 
Einvernehmen mit dem Reichsminister der Luftfahrt und 
Oberbefehlshaber eier Luftwaffe (Erlaß vom 22. 10. 1938 
- Az. 41 g 18 ZL 4a 14841 /38) . 
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RuneIerlaß dcs Reichsführers H und Chefs der 
Deutschen Polizei im Reichsministerium des Innern 

vom 4. 11. 1938 - O-Kdo F (2) 2ü2 r. 10/38. 
(I) Von der in Vorbereitung befindlichen .,Ausbil ­

dungsvorschrift für den Feuerwehrdienst" - PDV. 23 
- ist eier Absc hnitt B eies I. Teiles fertiddestellt. Er 
t~.ägt die Ütbe~schrift , .. Die Gruppe" und gibt"'die Grund­
satze des Loschangnffs durch elie kleinste taktische 
Einheit, elie Gruppe. 

.. (2) pie Vorschrift gilt für elie Feucrschutzpolizei und 
fur (lte Feuerwehren (Freiwillige Feuerwehren, Pflicht­
feuerwehren, Werkfeuerwehren) ; sie gilt für den Ein­
satz. eier bisher mit Halblösehzug, Einfahrzeugzug oder 
ahnltchen Namen bezeichneten taktischen Einheiten. 
Sie gilt auch für die entsprechenden taktischen Ein­
heiten des Feuerlöschdienstes im Sicherheits- und Hilfs­
dienst (Feuerwebr- und Bergungstmpp, Halblöschzug). 
, .(3) Die Vorschrift ist für alle in Ziff. (2) genannten 
bnhelten verbindlich, gleichgültig, ob sie mit Kraft­
fahrzeugen. oel~r bespannten Fahrzeugen ausgerüstet 
o~ler ob sie f~r M~nnsehaftszug eingc::richtet sind, ob 
die, Fahrzeuge fest emgebaute Pumpen oder angehängte, 
aufgeprotzte oder tragbare Kraftspritzen besitzen oeler 
ob es sich um Handdruckspritzen handelt. Die Vor­
schrift gilt für die Löschwasserentnahme aus Druckrohr­
leitungen, aus offenen Gcwässern, Brunn en und Lösch­
wasserbehäl terno 

(4) Im Interesse einer einheitlichen Grundausbilellln" 
sind vom 1. I. 1939 ab alle An gehörigen eier Feuer': 
schutzpoli zei und der Feuerwehren und die für den 
Fellerli)schdienst bestimmten Ergiinzllngskräfte des 
Sieherheits- und Hilfsdienstes nach der Vorschrift "Die 
Gru.ppe" auszubilden. Zur Ausbildung sind also auch 
diejenigen Mannschaften heranzuziehen, die zur Zeit 
a.nderen takt.~schen Einheiten (Zweifabrzeuglöschzug, 
Drelfahrzeugloschzug, Großbranellöschzug 1I. a.) oder 
Sonelerfahrzeugen (Pionierwagen, Rettungswagen, Kran­
kenwagen U. a.) zugeteil t sind. 

(5) Ich bestimme, daß vom I. 4. 1939 ab die zur 
ßrandbekämpfung eingesetzten Kräfte, elie eier Gruppe 
entsprechen, nach dieser Vorschrift zu verfahren haben . 

(6) Das Heft "Die Gruppe" ist im Verlad von E S. 
Mittler & Sohn , Berlin SW 68, Kochstr~ 68/71. er­
schienen. u~d kann dort unmittelbar zu folgenelen Prei­
sen zuzugltch Versand kosten bezogen werelen : 

Bei Abnahme von 1000 Stück .'30,50 RM., 
bei Abnahme von 500 Stück 19,- RM., 
bei A,b'nahme von 100 Stück 3,85 H.M., 
bei Abnahme von 10 Stück - ,40 RM., 
bei Abnahme von 1 Stück - ,OS R.M. 

(7) Ich ~rsuche die Dienststellen, die zum Dienstge­
bl'.auch erf o rd erlichen Stücke alsbald zu beschaffen. 

nter Hinweis auf den niedrigen Preis empfehle ich 
a ll en Angehörigen der Fellerschutzpolizei und der 
Feuerwehren, das Heft au.f eigene Kosten zu beziehen. 

(8) Soweit hi er Bestimmungen über die LuftschlItz­
ausbildu ng enthalten sind. ergeht eier Runderlaß im 
Einvernehmen mit dem Reichsminister eier Luftfahrt 
lind Obef1befehlshaber der L'uftwaffe (Erlaß vom 4. 11. 
1938 - Az. 41 g 18 ZL 4a 14301 /38 111). 

Anordnung von übungen im Werkluftschutz. 
Runderlaß des Reichsführers H und Chefs der 

Deutschen Polizei im Reichsministerium des Tnnern 
O. -Kdo. R V /L (L 4) Nr. 2 IV/38 ,"om 27. 9. 1938. 
Zur Klärung aufgetretener SchwieriClkeiten hinsicht­

lich der Befugnisse Zur Anordnung \~on ü bungen im 
Werkluftschutz durch die zuständigen Polizeibehörden 
weise ich auf folgendes hin: 

. Die Polizeibehörden sind zur Ano rdnun g von Aus­
btldungsveranstaltungen unel -übungen im Werklu ft­
schutz nur befugt, wenn das einheit li che Zusammen­
wirken der verschiedenen Zweige des Luftschutzes im 
Sinne eies § 6 der I. Durchführun gsveroronun g zum 
Luftschutzgesetz geprüft werden so ll. 

') V~I . "Gasschutz und Luftschulz" . 8. Jg. (1938). S. 313, Fußno le 1. 



§ 13 der I. Durchführungsvcrordnung übcrträgt den 
P,o lizeibehörden nicht Zuständigkeiten, die über den 
Gmfang dcr Regelung in den §§ 2 und 6 der I. Durch­
fuhrungsverordnung hinausgehen, 

Im übrigen steht es dcn örtlichen Luftschutzleitern. 
frci, sich durch Teilnahme an örtlichen Cbungen des 
Werkluftschutzes gemäß § 6 (2) der 1. Durchführungs­
vcrordnung von dem Standc dcs Wcrkluftschutzes zu 
überzeugen und darüber hinaus von den zuständ igen 
Stellen der Reichsgruppe Industrie die erfordcrlichcn 
Auskünftc einzuholen . 

Ich ersuc he um Bekanntgabe an die in Betracht kom­
menden Polizeibehörden. 

Im Auftragc: gcz. von Bomhard. 

Richtlinien für die Durchführung des erweiterten 
Sei bs tse h u tzes, 

Der Rcichsminister der Luftfahrt und Oberbefehl s­
haber der Luftwaffe, Chef ZL, gibt am 12. 10. 1938 
unter dem Aktcnzeiehen Az. 41 a 28 2L I d r. 5720138 
111. Ang. folgcndes bebnnt: 

Im Verlag A. Lackcrb:llIcr in Viechtach (Bayer. Ost­
m,ark) crscheint Mitte Dezcmber di e LDv. 755 "Richt­
linien für die Durchführung des erweiterten Se lbst­
schutzes im Luftsc hutz", Genannte firma ist mit dem 
Druck und dem Alleinvertrieb der Vorschrift beauf-
tragt worden. 

Im Auftrage: gez, Tesehner. 

Teilnahme von Juden an Hausübungen im Luftschutz, 
Der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehls­

haber der Luftwaffe, Chef ZL., gibt am 7.10. 1938 unter 
dem Aktenzeichen 41 a 16. H ZL 111 A 2 388 1/38 fol­
gendes bekannt : 

(I) Wohnen Deutschblütige und Jud (! n iil einem 
Hause, so ist es zweckmäßig, bei der Heranziehung zur 
Lllftschutzdienstpflicht im allgemeinen nach folgenden 
Gesichtspunkten zu verfahren: . 

(2) Wird ein Wohngebäude nur zum klcll1eren. T ell 
VOn Juden bewohnt, so sind in di ~sen Wohngebauden 
Juden ni cht zur Durchführung des Selbstsc hutzes heran­
zuziehen. Besteht dagegen der überwicgende Tell ,~er 
Bewohner aus Juden, so sind nur Juden zur Durchtuh­
run<> des Selbstschutzes in dem betreffenden Wohn­
gebäudc hcranzuziehen. Luftschutzwart kann ein Jude 
nicht sein. 

Vorläufige Prüfungsbestimmungen für Luftsehutzhelme. 

Fassung vom 1. Juli 1938. 
1. All gern ein es. Luftschutzhelme sind Luf.tschutz­

gegenstände im Sinne des § I der 4. Durchfuhrungs­
verordnung zum Luftschutzgesetz vom 31. 1. 1938 (vg l. 
RGBI. Teil 1 1938 vom 17. 2. 1938). Jhr Vertrieb darf 
daher nur erfo lgen. nachdem eine Vertriebsgenehmi­
gung durch die Reichsanstalt für Luftschutz e rte ilt 
Wurde. 

Vertriebsgenehm ig ung wi ,'d nur für den gebrauchs­
fertigen Helm, nicht für Halbfabrikatc, z. B. elen Helm­
körper, crteilt. 

2. Form und 'vVerkstcff. Form , Werkstoff, An­
strich und Inn enausstattung des Luftschutzhelms müs­
sen den beigefüCltcn Herstellungsrichtlini cn cntsprechen 
(vgl. Anlage 1).'"' . . . . 

3. Pr ü fun g s u n te r 103 gen .. Gle l ch zelt l ~ mIt dem 
Antrage auf Erteilung der Vcrtrleb gcnehlnl gung sind 
einzureichen bz\\'. anzuweiscn: 

a) Drei Helme aus der laufenden Fertigung!) in ver­
kaufsfertigem Zustand (mit Anstrich. Innenauss tatbng 
und Kennzeichnun g); diese drei Hehl1e geI~en 111 das 
Eigentum der Reichsanstalt flir Luftschutz ub er. 

b) Angabe iiber den Verkaufspreis gemäß Ziffer 6 
dieser Pri.ifun ~sbestimmungen2). 

c) 20 RM . Vcrwaltungsgeblihr gemäß § .3 der 4. Durch­
fiihrun gsverordnung zum Luftschutzgesetz (vgl. An-
lage 2). . 

d) 20 RM. Gebühren für das Gutachten der ChemIsch­
Technischen Reichsanstalt auf das Postscheckkonto der 
Chemisch-Technischen Reichsanstalt Berlin Nr. 103028. 

e) Erkläruni! eier Herstellerfirma mit dem a us An­
lage 3 ersichtlichen Wortlaut2

). 

4. J) 1I r c h f li h run ~ cl e r .p r li fun g a) Dic t 1ber­
einstimmung eier äußeren form mit dem in eier Rcichs-

anstalt für Luftschutz ausliegenden Muster wird durch 
'mrißvergleich überprüft. Die durch die verschiedenen 

Kopfweiten bedingten Größenul1tersc hiede gegenüber 
dem Muster (Grundform) müssen maßstabgerecht sein. 

b) Zur Durchführung der W erkstoffprüfung durch die 
Chemisch-Technische Reichsans talt gemäß Ziffer 5 der 
Herstellungsrichtlinien wird aus den drei der Reichs­
anstalt für Luftschutz eingereichten Luftschutz h elm~n 
wahllos ein S tü ck von der Reichsanstalt für Luftschutz 
unmittelbar an die Chemisch-Technische Reichsans tal t 
übersandt. Das Gutachten der Chemisch-Technischen 
Reichsanstalt wird eier Reichs:lI1st.a lt für Luftschutz 
ebenfalls unmittelbar zugestellt und verbleibt bei den 
Prüfungsakten der Rcichsanstalt für Luftschutz. Die 
Kosten für das Gutachten hat eier Antragsteller zu 
tragen (siehe Ziff. 3 d). 

c) Zur Überprüfung gemäß Ziffern 6 und 8 der Her­
stellungsrichtlinien - Schutz des Helms gegen Korro­
sion - wird der Helm 6 Monate der \Vltterung aus­
gesetzt. Nach Ablauf dieser Zeit dürfen weder we­
sentliche Korrosionserscheinungen an etwaigen Helm ­
nähten noch Beschädigu ngen des Anstrichs erfolgt sein. 

Vertriebsgenehmigungen vor Ablauf dieser Zeit wer­
den unter der Voraussetzung des befriedigenden Ergeb­
nisses einer entsprechenden Erprobung crtrilt. Diese Be­
dingung wird in die Vertriebsgenehmigungsurkunele auf­
genommen. 

5. K e n n z e ich nun g. Jeder Helm ist ad der In ­
nenseite des Helmrandes hinten wie folgt elauerhaft 
und leserlich zu kennzeichnen: 

a) E rt eilte Kenn - ummer, z. B. RL 2 - 38/27, 
b) Vermerk "Vertrieb genehmi·gt gemäß § 8 Luft­

schutzgesetz", 
c) Angabe der Kopfweite. 
Die Kennzeichnung zu a ist einzuschlagen oder ein­

zt~ätzen, der Vermerk zu b und die Ang,abe zu e können 
mit unabwaschbarer Farbe aufgebracht w:o!rden. Die 
Schrift~röße für die Kennzeichnung muß mindestens 
5 mm betragen. 

6. P r eis. Der Preis des Luftschutzhelms muß unter 
besonderer Berücksichtigung des beabsichtigten Massen ­
absatzes angemessen sein. Bei Stellung des Prüfungs­
antrages sind Preisangaben für Lieferung von 5000, 500, 
50 und 1 Helm zu machen . 

7. Wie der hol u n g s p r ü f u TI gen. Die Reicns­
ans talt für Luftschutz behält sich vo r, a1.!ch nach Er­
teilung der Vertriebsgenehmigllng Helme der laufenden 
Fertigung wiederholt zu prüfen. Auf Anfordern sind 
derartige Helme der R eichsanstalt für Luftschutz ko­
stenlos zur Verfügung zu stell en. 

Anlage /. 

Herstellungsrichtlinien für Luftsehutzhelme. 

1. Die äußere Form des Helms muß mit dem von 
dem Herrn Rcichsminister eier Luft fahrt und Oberbe­
fehlshaber der Luftwaffe genehmig ten Muster überein ­
stimmen. Dieses Muster kann bei der Re Ichsanstalt für 
Luftschutz, Berlin W 29. Friesenstr. 16, eingesehen 
werden. Lichtbilder. allS den en die ä ußere Form des 
Helms ersichtlich wird, liegen diesel' Herstelhll1gsri cht­
linien bei"). 

2. Der Helm ist aus Metall herzustellen. 
3. Bei . Verwendung von Stahl sind fr,lgende Mindest­

werte e1l1zuhalten: 
a) Kopf teil : 

Festigkeit 110 kg/mm2 

D ehnung 8% 
.Wanddicke 0,8 bis 0,9 ml11 . 

b) Randteil: 
Festigkeit 50 kg /'l1m2 

Dehnun~ 15% 
Wanddicke 0.8 bis 0,9 mm. 

11 Wird der Prüfun~santrag vor Einleitung der laufenden Fertigung 
unter VorlaJ,tc von Einzelmustern gestellt, so wird dem Antragsteller 
zunäeh.t schriftlich mjt~cteilt. ob na ch dem Ergebnis der durch di e 
Re ichsanstalt für luftschutz vorgenommenen Vorprüfung - vorbeha lt ­
li ch des e ndgiilti ~en Bescheides auf Grund des noch ei nzu holenden 
Gulachtcr.s der Chemisch-Technisclten Rcichsanslalt - mit der Ertci­
lun g der Vcrtricbs~cnchmi~un:! ge-rechnct werden kann . 

• ) Für die elwai~e Durchführun g einer VorDrüfun~ ~emäß Fußnote 1 
sind diese Untcrlat!cn noch nicht erforderlich. 

") Vgl. di e Bild . r irn Aufsatz von Regierungsbaural Dr ., Ing . Gel, 
b e r t auf Seite 324 d . H. 
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4. Bei Verwendung von Leichtmetall sind folgende 
Mindestwerte einzuhalten (die Werte gelten für Kopf· 
und Randteil) : 

Festigkeit 40 kg /mm" 
Dehnung 20% 
Wanddicke 1,3 mm. 

5. Die in Ziffer 3 und 4 genannten Festigkeitswerte 
beziehen sich auf den Werkstoff des fertig bearbeiteten 
und lackierten Helms. Bei Stellung des Antrages a,uf 
Vertriebsgenehmigung ist der Nachweis über die Ein­
haltung dieser Werte durch ein amtliches Gutachten 
der Chemisch -Technischen Reichsanstalt Berlin zu 
führen. 

6. Soweit Kopf- und Randteil nicht aus einem Stück 
gefertigt werden, ist die Verbindung des Kopfteils mit 
dem bzw. den Ra,ndteilen so herzustellen, daß die Ver­
bindungsstelle hinreichend gegen Korrosion geschützt 
ist (z. B. durch Verkitten der Naht); dabei darf der 
umlaufende Wulst als ein besonderes Kennzeichen des 
Helms keinesfalls fortfallen. 

7. Zur Entlüftung des Helms sind links und rechts 
an den am Muster ersichtlichen Stellen je zwei 50 mm 
voneinander entfernte siebartige Öffnungen von 15 mm 0 
vorzusehen. 

8. Der Helm ist mit einem matt glänzenden Anstrich, 
Fa!1bton 14 ri der Ostw.aldschen Farbenordnung bzw. 
33 RAL 840 B 2 (dunkelblau matt), zu versehen. Der 
Anstrich muß hart, haHfest, geschmeidig und genügend 
schlagfest sein. Soweit erforderlich, ist eine besondere 
rostschützende Grundierung vorzusehen. 

9. Der Helm ist mit einer einfachen Innenausstat­
tung zu versehen . Diese Innen.ausstattung muß so ge­
wählt sein, daß der Kopf des Trägers nicht mit Me­
tallteilen des Helms in Berührung kommen kann. Ein 
besonderes Kopfpolster ist nicht erforderlich. Dagegen 
soll die Innenausstattung einen gew.issen Spielraum in 
der Anpassung an verschiedene Kopfgrößen zulassen. 

Die Innenausstattung muß eine ausreichende Lüftung 
des Helms ermöglichen. Die in Ziffer 7 erwähnten Ent­
lüftungsöffnungen dürfen daher durch das Lederfutter 
nicht verdeckt werden. 

10. Der Kinnriemen ist aus weichem Leder 2 cm breit 
in genügender Haltharkeit herzustellen und so auszu­
führen, daß die Gasmaske (S-Maske, Volksgasmaske) 
leicht aufgesetzt werden kann. 

11. Ein besonderer Nackenschutz, etwa in Form eines 
Nacken leders, ist für den HeLm nicht vorzusehen. 

Anlage 2. 

Merkblatt 
über die Prüfungskosten und Verwaltungsgebühren der 
Reichsanstalt für Luftschutz, Berlin, für die Ausführung 
von Prüfungen zum Zwecke der Erteilung von Ver­
triebsgenehmigungen gemäß § 8 des Luftschutzgesetzes. 

1. Für die Berechnung und Festsetzung 
der Prüfungskosten 

gilt nicht die Gebührenordnung für Zeugen und Sach­
verständige, sondern es sind die für die Reichsanstalt 
für Luftschutz, Berlin, erlassenen VorschriFten maß­
gebend. (Vierte Durchführungsverordnung zum Luft-

schutzgesetz. Vom 31. l. 1938. RGBI. 1938 Teil 1 Nr. 15 
Abs. 3 bis 5 vom 17. 2. 1938.) 

2. H ö h e der P r ü fun g s k 0 s t e n. 
Die Kosten sind in der Regel nach dem Zeitaufwand 

zu berechnen. Einschließlich eines Zuschlages für allge­
meine Kosten, Benutzung der Maschinen, Prüfeinrich­
tungen usw. sind zur Zeit für jede Arbeitsstunde ein.:s 
Beamten oder Angestellten 5,- RM., eines Arbeiters 
2,50 RM. zu erheben. (Festgesetzt durch Erlaß des 
Reich.sministers der Luftfahrt und Oberbefehlshabers 
der Luftwaffe vom 4. 8. 1938 - ZL 1 3 a 3613/38.) 

3. N e ben k 0 s t e n, R eis e k 0 s t e n. 
Neben den Gebühren (zu 2) sind in Fällen erhöhten 

Materialverbrauchs und besonderer Aufwendungen für 
Reisen, Frachtkosten und dgl. die Selbstkosten zu er­
statten. Reisekosten werden nach der Reiseverordnung 
für die Wehrmacht festgesetzt. 

4. Auf run dun g. 
Der Gesamtbetrag jeder Rechnung ist auf volle 

Reichsmark aufzurunden. 

5. Ver wal tun g s g e b ü h ren. 
Gleichzeitig mit dem Antrag auf Genehmigung ist 

eine Verwa ltu ngsgebühr von 20 RM. für je den in 
dem Antrag aufgeführten Gegenstand 
zu zahlen, sofern die Vertriebsgenehmigung nur für das 
Inland, eine Verwaltungsgebühr von 10 RM., sofern die 
Vertriebsgenehmigung für das Ausland beantragt wird. 

Wird für einen Gegenstand, dessen Vertrieb im In­
lande bereits genehmigt ist und für den die Verwal­
tungsgebühr von 20 RM. bereits gezahlt wurde, auch 
die Genehmigung zum Vertriebe im Ausland nachge­
sucht, so ist in diesem Falle keine weitere V ~rwal­
tungsgebühr zu zahlen. 

Die Verwa ltungsgebühren sind bei Stellun g oder un­
mittelbar nach Stellung des Antrages an die Arntskasse 
des Luftgaukommari.dos IH, Berlin, PostscheckkontO 
Berlin 168502, zugunsten der Reichsanstalt für Luft­
schutz, Berlin, zu überweisen. Bei der überweisung sind 
die Tagebuch-Nr. der Reichsanstalt und die nähere Be­
zeichnung der Gegenstände, für die die Vertricbsgt!­
nehmigung nachgesucht wird, anzugeben. 

6. R e c h n e r i s c h e P r ü fun g. 
Die Geb ührenrechnungen werden von einem Rech­

nungsbeamten der Reichsanstalt für Luftschutz, Berlin, 
geprüft und festgestellt. 

Anlage J. 
Erklärung. 

Wir, die Zeichnungsbevollmächtigten der Firma . 
. ............, erklären 

nach bestem Wissen, daß die drei mit dem Antrage 
auf Vertriebsgenehmigung vom. . . . . . . . 
der Reichsanstalt für Luftschutz eingereichten Helme 
aus der laufenden Fertigung tlnserer Firma entnommen 
sind unter Benutzung von Rohlingen aus der laufenden 
Fertigun'g der Firma. . . . . . . . . , . . . . 

" am . 193 

(2 Unterschriften.) 

Schriftwallung : Präsident i . R. H, Pa e t s eh, Generalmaior a . D. Fr . v. Te m p e I hof r. Abteilungsleiter: P a e t sc h (Luftschutz), 
v, T e m p e I hof f {militärische Gasabwehr}, Dr .·lng. Bau m (ziviler Gasschutz), M e h I (Ausland), Z i Ich (Bauwesen). 

Ersc:heiaungsweise: 
Ausgabe A erscheint monatlich einmal als "Gasschutz und Luftschutz" 

gegen Mitte des Monats. 
Ausgabe B desgleichen . Außerdem erscheint an jedem Vierteljahre.' 

ersten ein Heft "Baulicher Luftschutz", 
Bezugsbedingungen: 

Ausgabe A Halbjahrespreis (6 Hefte) Inland: RM, 9,-
Ausland: RM, 12,­

Ausgabe B mit Baulicher Luftschutz 
Halbjahrespre.s (8 Helte) Inland: RM. 12,-

Ausland: R~. 16,-
BesteUungen sind mit genauer Angabe entweder 

Gasschutz und Lultschntz Ausgabe A oder 
Gasschutz und Luftschntz Ausgabe B mit Baulicher Lultschulz 
zu richten an den Verlag. an die Postanstallen oder an die Buch· 
handlunge". Abonnements·Abbestellungen sind nur 14 Tage vor 
Halbjahresschluß möglich. 

Beschwerden über Zustellung sind zunächst an das zuständige Post· 
amt, dann erst an den Verla~ zu richten. 
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Anzeigen- und Beilagen-Hinweise sind an den Verlag zu richten. 

Preise nach der ieweils gülli~en Preisliste . 

Zahlungen erfolgen an den Verlag Gasschutz und Luftschutz Dr, Ebe" 
ling Kommanditgesellschaft, BerJin·Chariottenburg 5 (Bankkonto: 
Deutsche Bank und Diskonto-Gesellschaft, Berlin W 8, Stadt· 
zentrale A. oder aul Postscheckkonto Berlin NW 7 Nr. 158022). 

Edüllungsort und Gerichtsstand: Berlin·Mitte. 

Manuskripte - nur bisher unveröffentlichte Originalarbeiten - .;nd 
zu senden an die Schriltwaltung der Zeitsch rift "Gasschutz 
und Luftschutz", Berlin·Chariottenburg 5, Kaiserdamm 117. -
Der Manuskriptgestaltung sind möglichst die Grundsätze des 
D.utschen Normenausschusses (DK 001, 815, Gestaltung tech' 
niseh-wissenschaftlicher Veröffentlichungen) zugrunde zu legen. 

Nachdrnck, Oberselzung und Entnahme des Inhaltes sind nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung der Schriltwaltung und des Ver" 
lages gestaUet. Copyright by Verlag Gasschutz und LultschuU 
Dr. EbeJing Kommanditg .. ellschalt, Rerlin. 


